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V O R W O R T 

Nachdem bereits in den letzten Jul iren die ersten Bünde der „Veröffentlichungen des 
Staatlichen Mathematisch­Physikal ischen Salons" erscheinen konnten, wird, heute ein 
weiteres H e f t dieser eigenen Schrif tenreihe der Fachwelt vorgelegt. 
Durch eine seit Jahren bestehende enge wissenschaftliche Zusammenarbe i t mit der 
Jagiellonischen Universi tät in Krakau war es möglich, einige bedeutende Arbeiten einer 
internat ional bekannten Wissenschaft lerin fü r den Math. ­Phys . Salon zu übernehmen . 
Nach einer Vortragsveransta l tung mit Fräulein Dr. EWA CHOJECKA in Dresden und nach 
den sich anschließenden Besprechungen stellte sie bereitwilligst einige Arbeiten zur 
Verfügung, die durch ihre astronomischen, astrologischen und kalendarischen Aussagen 
auch fü r die Ins t rumente der eigenen Sammlungen wissenschaftlich von großem Inter­
esse sind. Besonders durch die zahlreichen ausschmückenden Darstel lungen auf f rühen 
Expona ten , wie z. B. bei der Automa tenuhr von PAULUS SCHUSTEH, Nürnberg 1585, bei 
der Plane ten lau fuhr von BALDEWEIN und BUCHER, 1563—1567, bei Sterngloben u n d 
verschiedenen Auftragsbussolen ergeben sich starke Berührungspunkte , die ein Er­
scheinen dieser Arbeiten im R a h m e n der Inst i tutsveröffentl ichungen des Math. ­Phys . 
Salons n u r rechtfert igen können. 
F ü r die Überlassung dieser Arbeiten ist Fräule in Dr. EWA CHOJECKA von der Jagiel­
lonischen Univers i tä t in K r a k a u herzlichst zu danken, ebenfalls der Polnischen Aka­
demie der Wissensehaften, die sofort einer deutschen Veröffentl ichung zus t immte und 
auch bereitwilligst die notwendige Genehmigung erteilte. 
Gleichzeitig soll mit dem Dank an den V E B Deutscher Verlag der Wissenschaf ten in 
Berlin besonders dem Staatssekretariat f ü r das Hoch­ und Fachschulwesen der Deut­
schen Demokrat ischen Republ ik fü r die Unters tü tzung bei der Herausgabc dieser Ver­
öffentlichungen gedankt werden, da mit der Bereitstellung der notwendigen Mittel auch 
die finanziellen Voraussetzungen gegeben waren, daß dieser Band 4 erscheinen kann. 

Dresden­Zwinger. Februa r 1966 HELMUT GRöTZSCH 
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EINFÜHRUNG 

Die Aufsätze, die hiermit dem deutschen Leser vorgelegt werden, wurden erstmalig in 
den Jahren 1956—1963 im „Biuletyn Historii Sztuki" (Bulletin d'histoire de Tart) 
des Kunstinstituts der Polnischen Akademie der Wissenschaften in Warschau veröffent­
licht. Diesmal werden sie in deutscher Übersetzung wiedergegeben — mit einigen Er­
gänzungen und Änderungen versehen, die notwendig waren, um die in der Zwischenzeit 
hinzugekommene Literatur, die Ergebnisse neuer Forschungen sowie einige neue Ge­
danken der Verfasserin zu berücksichtigen. 
Die erste Studie, eine Übersicht über die Geschichte der Krakauer astronomischen 
[Dustration vom XV. bis zum XVIII. Jahrhundert, wurde im April 1964 in der Vor­
tragsreihe des Staatlichen Mathematisch­Physikalischen Salons in Dresden vorgetragen. 
Sie wurde zum Anlaß, die weitereu Aufsätze über verwandte Themen in einem Sammel­
band zu vereinigen, wie dies Herr H. GHöTZSCH, Direktor des Staatl. Mathematisch­
Physikalischen Salons, vorgeschlagen hatte. 
Die Aufsätze behandeln ausgewählte Probleme, der wissenschaftlich­astronomischen und 
kalendarisch­astrologischen Illustration und ihrer historischen Entwicklung. Die Art 
jedoch, in der diese Thematik behandelt wird, bedarf einiger einführender Bemerkungen. 
Grundsätzlich sind es Betrachtungen, die von kunstgeschichtlichem Standpunkt aus 
angestellt wurden. Sie ergaben ein Bild des naturwissenschaftlichen Themas, das unter 
humanistischem Aspekt, gesehen, geordnet und interpretiert wurde. 
Man würde den Wert astronomisch­astrologischer Illustrationen unterschätzen, wenn 
man sie als bloße „Übersetzung" des Textes in die zeichnerische Darstellung ansehen 
würde. Die Illustration, die als Erklärung dem wissenschaftlichen Text beigefügt wurde, 
besitzt, obwohl eng mit dem Text verbunden, einen Charakter, der einem Werk der dar­
stellenden Kunst entspricht. Die Illustration besitzt deshalb in gewissem Grade ein vom 
Text unabhängiges Eigenleben; sie entwickelt eine eigene Überlieferung der Dar­
stellungsformen des gegebenen Themas, eine eigene ikonographische Tradition. Es 
entstehen Vorbilder, die nachgeahmt und umgebildet werden und dadurch eine jahr­
hundertelange Kontinuität der Formen wissenschaftlicher Illustration hervorbringen. 
Außerdem wird die Illustration auch durch die Stilformen der gegebenen Epoche ge­
prägt, wobei figürliche Darstellungen dafür weit empfänglicher sind als geometrische 
Diagramme. 
Die Astronomie und die mit ihr verbundene astrologische Sterndeutung brachte seit 
der Antike zahlreiche verschiedenartige Illustrationsformen hervor. Diese Darstellungen 
aus der antiken, mittelalterlichen und neuzeitlichen Astronomie, ihr künstlerischer Wert. 
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ihr oft volkstümlicher Reiz und zugleich präzis definierter wissenschaftlicher Inhalt 
wurden zu einem dankbaren Forschungsgebiet, das Kunst­ und Wissenschaftsgeschichte 
zugleich berührt. Nicht nur die formalen und stilistischen Merkmale der Darstellungen, 
sondern vor allem deren Themeninhalt führten dazu, auf Grund ikonographischer 
Untersuchungen ihren Sinn und ihre Bedeutung' für die Gelehrten und Laien jener Zeil 
zu bestimmen. 
Es war zuerst die Wiener kunsthistorische Schule, die um die Jahrhundertwende die 
ersten Studien über astronomische Darstellungen, vor allem der Antike und des latei­
nischen und byzantinischen Mittelalters, schuf. Man erfuhr damals von dem spätantiken 
Philocalus­Kalender (J. STIIZYGOWSKI), von Monatsbildern des Mittelalters und von den 
in Holz geschnitzten Bauernkalendern (A. RIEGL), in denen die althergebrachte Bilder­
überlieferung der Zeitmessung durch Schriftunkundige diente, weiterhin von Plaheten­
illustrationen (F. SAXI.) und Planetenkinderhildern (A. HAUHER). Eine Studie über 
Dekansternbilder verdanken wir W. GUNDEL. Später ging man zu systematischen For­
schungen auf dem Gebiet der mittelalterlichen Handschriftenmalerei über, die reich­
haltiges Material zur Kunstgeschichte der astronomisch­astrologischen Illustration ent­
hielt (II. MEIEH. F. SAXL). Es folgten Arbeiten über astrologische Themen in Wand­
malereien, z. B. im Palazzo Schifanoja in Ferrara (P. D' ANCONA), über Planeten­, Tier­
kreis­ und Monatsbilder in der Kunst des Spätmittelalters und der Renaissance, ins­
besondere in den graphischen Künsten, die zur Volksbelehrung oftmals astronomische 
Themen enthielten (A. WAHBUHG). Aufschlußreich sind auch Betrachtungen aus den 
letzten Jahren über geometrische Diagramme und Schemata und deren Beziehung zum 
w i s s e n s c h a f t l i c h e n T e x t (K. WEITZMANN, H . BOHEII). 
Die in unseren Aufsätzen behandelten Themen gehören größtenteils dem Spätmittel­
alter und der Renaissance an. Das astronomische Wellbild jener Epoche hat in seiner 
grundsätzlichen Andersartigkeil für heutige Begriffe etwas Weltentrücktes. Dies ist nicht 
allein durch das plolemäischc Weltbild bedingt, das, auf aristotelische Autorität gestützt, 
den Kosmos als kugelförmige Gestalt mit der Erde als stabilem Mittelpunkt auffaßte, 
sondern in noch stärkerem Maße durch den tief verwurzelten Glauben an die Macht der 
Gestirne. 
Die Astrologie, ein Erbe der Antike, war tief im Volksglauben verwurzelt und besaß 
immer eine Art Sonderstellung. Als Ausdruck einer unbegrenzten Macht der Sterne 
geriet die Astrologie hin und wieder in Konflikt mit der christlichen Doktrin. In einer 
Kompromißlösung wurde sie daher als begrenzte Macht interpretiert und die Sterne 
dem Willen Gottes untergeordnet. 
Grundlegende Kenntnisse über diese astronomisch­astrologischen Lehren verdanken wil­
dem Philologen FRANZ BOLL, der die eigenartige, dem heutigen Leser fremde Denkart 
der Astrologie in seinem Werk „Sternglaube und Sterndeutung" in klarer Weise dar­
legte und damit reiche Ansatzpunkte für wissenschaftsgeschichtliche und kunsthisto­
rische Betrachlungen lieferte. Weiteres systematisiertes Quellenmateria] ergaben die 
umfassenden Summarien der Geschichte der exakten und okkulten Wissenschaften in 
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der Art des Werkes ,.A History of Magie and Exper imenta l Science' ' von LTNN 
THOKNDIKE. 

Die vorl iegenden Aufsätze befassen sich m i t astronomischen Darstel lungen, die in 
Mitteleuropa ents tanden sind, wobei diejenigen von Krakau besonders berücksichtigt 
werden. 
Die im J a h r e 1364 gegründete Krakaue r Universi tät , seither ununterbrochen Stät te der 
Forschung u n d Lehre, war ein bekanntes Zen t rum der Mathema t ik u n d Astronomie u n d 
entwickelte eine eigene wissenschaftliche Illustration, die in i l luminierten Handschr i f ten , 
in Ins t rumen ten u n d vor allem in der graphischen Auss ta t tung der hier gedruckten 
Bücher Verwendung fand . Diesem Thema ist der erste der Aufsätze gewidmet . Da sich 
jedoch ein wissenschaftliches Milieu niemals in der Isolierung entwickelt, führen uns 
die K r a k a u e r astronomischen Darstel lungen weiter. 
Der nächstfolgende Aufsatz behandel t deshalb einen nach K r a k a u eingeführ ten Straß­
burger Holzschnitt aus einem Flugblat t des SEBASTIAN BHANT. Ein weilerer Aufsatz be­
schäftigt sich mit der Wechselwirkung zwischen Wissenschaf t u n d Volksglauben in Dar­
stellungen von Sonnen­ u n d Mondfinsternissen in Krakauer , Wiener u n d Leipziger 
Holzschnit ten. Die Betrachtungen über die Holzschnitte von KDLMBACII und DüRER in 
GELTES Quatuor Libri Amorum sind als Studie über das astronomische Motiv als Mittel 
zur Wiedergabe eines philosophischen Wellbildes gedacht. Die letzte der Studien stellt 
eine Analyse des astronomischen T h e m a s im Bereich der barocken Allegorie dar. in dem 
es nicht wissenschaftlichen, sondern moral is ierend­panegyrischcn Zielen diente. 
Z u m Abschluß möchte die Verfasserin ihren herzlichen Dank dem Direktor des Staatl . 
Mathematisch­Physikal ischen Salons, Her rn H. GRöTZSCII, aussprechen, sowohl f ü r die 
ehrende Einladung, die Aufsätze in der Reihe der Veröffentl ichungen des Salons er­
scheinen zu lassen, als auch f ü r die viele Mühe, die er bei der Vorbere i tung des Bandes 
und w ä h r e n d des Druckes aufwand te . H e r r n EGINHARD FABIAN v o m Karl­Sudhoff­
Inst i tut der Karl ­Marx­Univcrs i lä t Leipzig, der die stilistische Übera rbe i tung des Textes 
besorgt hat , ist die Verfasserin zu aufr icht igem Dank verpflichtet. Auch sei an dieser 
Stelle dem Kunst ins t i tu t der Polnischen Akademie der Wissenschaften gedankt fü r die 
f reundl iche Genehmigung, die Aufsätze nochmals erscheinen zu lassen. 
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I . D I E K R A K A U E R A S T R O N O M I S C H E U N D K A L E N D A R I S C H E 

I L L U S T R A T I O N V O M X V . R I S Z U M X V I I I . J A H R H U N D E R T 

Als im XV. Jahrhundert, z. Z. der Frührenaissance, der vielseitig' begabte AENEAS 
SII.VIUS PICCOLOMINI, der spätere Papst Pius IL, seine Gedanken über die Erneuerung 
der gesamten Wissenschaft, Literatur und Kunst formulierte, glaubte er, daß diese 
Wiederbelebung eine integrierende, allumfassende sein müsse. Ähnlich wie die zeit­
genössischen Humanislenkreise gelangte er zu der These, daß man die verschiedenen 
Disziplinen nicht voneinander trennen könne, im Gegenteil, die sollten sich gegenseitig 
ergänzen. Aus dieser Aulfassung ging die später weitverbreitete Theorie der Vereini­
gung von Kunst und Literatur hervor, zu der sich schließlich auch die anderen freien 
Künste gesellten: Es entstand die Lehre von der Zusammengehörigkeit der bildenden 
Kunst, der Literatur und der Wissenschaften, die Naturwissenschaften eingeschlossen. 
Der Gedanke fand weitverbreitete Anerkennung, und namhafte Humanisten bekannten 
sich zu ihm, nicht zuletzt der Florentiner Neoplatonikcr MAHSILIO FICINO, sowie LORENZO 
VALLA, ERASMUS VON ROTTERDAM u n d JOHANN WERNER, e in d e u t s c h e r M a t h e m a t i k e r d e s 

XVI. Jahrhunderts.1 

Es ist kein Zu l all, daß gerade die Renaissance jene hervorragenden Werke der Kunst 
hervorgebracht hat, die zugleich wissenschaftliche Kenntnisse in sich aufgenommen 
und verarbeitet hat: die Versuche der mathematischen Perspektive in der Malerei2, die 
experimentellen Werke von LEONARDO DA VINCI sowie die naturalistischen Studien der 
Niederländer. 
Doch dieses Einswerden von Kunst und Wissenschaft halte keineswegs nur in dieser 
Form Ausdruck gefunden. Es wirkte sich auch in der künstlerischen Gestaltung von 
Illustrationen und Instrumenten aus. die unmittelbar der Wissenschaft dienten. In 
beiden Erscheinungsformen — der Kunst als Wissenschaft und der Wissenschaft in 
künstlerischer Umrahmung — spiegelt sich die Idee der Renaissance von einer ästhe­
tischen und zugleich wissenschaftlichen Grundlage, auf der die gesamte Welt beruhen 
sollte, wider. 
Die Epoche der Renaissance besaß ein spezifisches Merkmal, das ANDRE CHASTEL und 
ROBERT KLEIN treffend formulierten: Sie fand ihren vollen Ausdruck in der Sprache der 
bildlichen Darstellung. Es war die Zeit, die der Überzeugung huldigte, daß in der zeich­
nerischen und malerischen Darstellung alle Erscheinungen erfaßt und eine Synthese der 
Welt geschaffen werden könne. Das Bild wird zu einem Instrument des Wissens, was 
verständlicherweise auch für die mit der Kunst eng verbundene Naturwissenschaft weit­
gehende Konsequenzen mit sich brachte. Im Rereich der Naturwissenschaften wächst 
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die bildliche Darstellung, die liier als wissenschaftliche Illustration auftritt, zu einer 
überaus wichtigen Äusdrucksform heran. ' 
An dieser Stelle interessiert uns besonders das Gebiet der Astronomie, auf dem zu jener 
Zeit tiefgehende Umwälzungen vor sich gingen und zu einem völlig neuen Bild des 
Universums führten. Ein wichtiges Zentrum für die Entwicklung der Astronomie und 
der mit ihr verbundenen astronomischen Illustration war die Krakauer Universität. Die 
Universität wurde im Jahre 1364 gegründet, und kurz nach der Jahrhundertwende, 
noch vor 1410, wurde hier der erste Lehrstuhl für Astronomie errichtet''', dem später 
(um 1459) ein zweiter für astrologische Sterndeutung — damals „praktische Astro­
nomie" genannt — folgte. 
Die Krakauer astronomische Schule entwickelte sich sehr schnell und knüpfte inter­
nationale Verbindungen an, vor allem mit der Wiener Sehlde, in der die Astronomie 
REGIOMONTANS und PEUEHBACUS in voller Blüte stand. 
Namhafte Krakauer Astronomen des XV. Jahrhunderts waren unter anderen MARTIN 
VON OLKUSZ und ADALBERT VON BRUDZEWO6, der letztere, Mathemat iker und Philosoph 
zugleich, war der Lehrer von NIKOLAUS KOPEHNIKUS, der in den neunziger Jahren des 
XV. Jahrhunderts in Krakau sein erstes Wissen auf dem Gebiet der Astronomie 
erwarb.' 
Die Krakauer Astronomie erfreute sich eines hohen internationalen Ansehens, und 
schon HARTMANN SCHEIIEL, der Verfasser der bekannten Weltchronik, schrieb darin in 
bezeichnender Weise: 

„Hanc inxta sacra[m] edem situatufm] est ingens celebre gymnasiu[m] nudlis 
cla/rissimis doctissimisqfue] viris pollens. Ubi plurime ingenue artes recitantur. 
Studiu[m] elocpic[n]tiepocticcs phi/losophie ac phisices. A s t r o n o m i c c l a m e n 
s t u d i u f m ] m a x i m e v i r e t . Nec in tota germania (ut ex multorufm] rela­
tio/ne salis mihi Cognition est) illo clarior reperitur."8 

Damit verkündete SCHEDEL der öffentlichen Meinung einen Tatbestand, der den Ge­
lehrten schon seit langem bekannt war. 
Die astronomische Illustration erscheint an der Krakauer Universität um die Mitte des 
XV. Jahrhunderls, und zwar zuerst in Form von Miniaturen. Die ersten Beispiele fin­
den wir in illuminierten Handschriften dieser Zeit, von denen einige noch heute in der 
Krakauer Jagellonischen Bibliothek aufbewahrt werden.0 Es sind unter anderen eine 
S a m m l u n g a s t r o n o m i s c h e r T e x t e v o n GERARDUS CREXIONENSIS u n d MICHAEL SCOTUS m i t 
Zeichnungen der Planeten, des Tierkreises und der Konstellationen10 (Bild 1) sowie 
eine Seltenheit von europäischem Range: die einzige bekannte illustrierte Handschrift 
der sogenannten Picatrix, eines Handbuches arabischer astrologischer Magie, das trotz 
strenger kirchlicher Verbote immer wieder kopiert und verbreitet wurde.11 

Die Zahl der astronomischen Darstellungen erhöhte sich merklich, als am Endo des 
XV. Jahrhunderts der damalige Professor der Krakauer Universität und Astronom am 
Ungarischen Hof in Buda. MARTIN BYLICA VON OLKUSZ, der Universität eine Sammlung 
außergewöhnlicher Geräte verschrieb (1493). Diese sind bis heute erhalten und stellen 
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ein seltenes mittelalterliches Instrumentarium dar. das in derselben Hochschule wie vor 
470 Jahren zu sehen ist.12 

Die Instrumentcnsammlung von BYLICA enthält ein spanisch­arabisches Astrolabium 
aus dem XI. Jahrhunderl (datiert 1054), das BYLICA wahrscheinlich in Italien gekauft 
hat, und außerdem drei zeitgenössische Instrumente, nämlich ein Torquetum, ein zwei­
tes Astrolab und einen Himmelglobus, angefertigt im Jahre 1480 von dem Wiener 
Meister HANS DORN, einem Schüler von GEORG PEUERBACH — ein weiteres Beispiel fü r 
die zwischen Krakau und Wien bestehenden wissenschaftlichen Verbindungen. Der 
Globus, wissenschaftliches Instrument und Kunstwerk zugleich, ist ein Modell der 
Himmelskugel mit den Konstellationen der nördlichen und südlichen Hemisphäre, die 
auf der Oberfläche der ehernen Kugel eingraviert sind. Die Figuren sind stilistisch der 
süddeutschen Graphik aus der zweiten Hälfte dos XV. Jahrhunderts verwandt. Ihre 
ikonographischen Formen stehen in einem Zusammenhang mit Himmelskarten des 
X \ . und frühen XVI. Jahrhunderts, vor allem mit der Karte der Wiener Nalional­
bibliöthek (datiert um 1440). mit der Karle vom Jahre 1503, die durch Voss veröffent­
licht wurde, wie auch mit Holzschnitten von Himmelskarten, die ALBRECHT DüRER im 
Jahre 1515 verfertigt hat,14 

Obwohl die stilistische Formengebung des Globus spätgotischen Charakter trägt, ist die 
Konstruktion eines kugelförmigen Modells an sich schon Ausdruck einer neuzeitlichen 
Vorstellung vom Kosmos. Es sei daran erinnert, daß die dreidimensionale Darstellung 
der Welt ein Ergebnis des Wiederau Hebens klassischer Traditionen ist. Das Mittelalter 
begnügte sich mit flachen Weltdarstellungen; die zweidimensionalen, konzenirischen 
Sphärenbildcr entsprachen dem üblichen Weltbild. Erst die Renaissance erkannte in 
dem Globus als dreidimensionales Gebilde eine ihren Vorstellungen entsprechende 
Form. 
Damit kommen wir zur Wende vom XV. zum XVI. Jahrhundert, einer Zeit der Blüte 
der freien Künste an der Krakauer Universität, ihr wahrhaft goldenes Zeitalter. Dieses 
fällt mit der Einführung des Buchdrucks zusammen, der zu einem entscheidenden 
Ereignis für die weitere Entwicklung der astronomischen Illustration wurde.10 Die Zahl 
der gedruckten Handbücher der Astronomie, der Kalender und astrologischen Alma­
naehe, die die Krakauer Druckerpressen des XVI. Jahrhunderts verließen, ging in die 
Hunderte.1' Dabei entwickelte sich deren Illustration in zwei Richtungen: Einerseils gab 
es eine ausgesprochen wissenschaftliche Illustration, die der sachlichen Erklärung der 
Astronomie diente, und andererseits Darstellungen, die für den Laien bestimmt waren 
und die Astronomie in einer ihm verständlichen Weise erklärten. 
Wir wenden uns zuerst der wissenschaftlichen Illustration zu, deren Aufgabe es war. 
astronomische Theorien in Bildform darzustellen und zu erläutern. 
Die Krakauer astronomischen Traktate jener Zeit waren größtenteils Texte aus der 
„Cosmographia" von PTOLEMäUS, die die theoretische Grundlage der vorkoperni­
kanischon Astronomie bildete und oft kommentiert wurde.18 Auch verschiedene Auf­
lagen des Werkes „Sphaera mundi" von JOHANNES SACROBOSCO j9, dem namhaften 
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Pariser Astronomen des XIII. Jahrhunderts, der auch später hohe Anerkennung­ genoß, 
befanden sich darunter. 
Um das in den Texten beschriebene Weltbild, seine Konstruktion und seine Form zu 
veranschaulichen und dadurch dem Leser dieser astronomischen Traktate eine bildhafte 
Vorstellung des Weltalls zu geben, enthielten sie Illustrationen, die zugleich als dekora­
tive Ergänzung dienten. 
„Studiosis astrologiae primo sciendum est per geometricam, quid distal inier circulum 
et speram" sagte der bekannte mittelalterliche Gelehrte ABBO VON FLEURY, indem er 
die Geometrie als Grundlage allen astronomischen Wissens rühmte. Dabei führte er 
jene, geometrischen Formen an, auf die der Weltbau sich stützen sollte: den Kreis und 
die Kugel, die bis zu. KEPLER unbestritten als Grundformen des Kosmos angesehen 
wurden. 
Die Auffassung von der kreisrunden Linie als Grundform des Kosmos hatte ihren Ur­
sprung in der Idee, daß Kreis und Kugel die vollkommensten geometrischen Formen 
seien. Das war ein ausgesprochen spekulativer Gedanke, der auf klassische Über­
lieferung zurückgeht, vor allem auf die pylhagoräische Mathematik.21 Da der Kosmos 
als ein vollkommenes Werk des Schöpfers angesehen wurde, „est autem nihil mundo 
perfectius"22, konnten die Planelen und Sterne und deren Lauf nur auf vollkommenen 
Linien beruhen. Dies war natürlich vom wissenschaftlichen Standpunkt aus ein Irrtum, 
den erst spätere Generalionen richtigstellten, und doch hat die Idee von der Voll­
kommenheit der Welt, die diesem Irrtum zugrunde lag, bis heute nichts an Schönheit 
eingebüßt. 
Für Kosmosbilder des Mittelalters und der Renaissance und damit auch für unsere 
Holzschnitte war das kreisrunde Kompositionsschema wellanschaulich festgelegt. Das 
war ein Umstand, der auf die Formgebung der Darstellungen stark vereinheitlichend 
wirkte, zumal wir es in den Illustrationen immer mit dem geozentrischen Weltbild zu 
tun haben werden. Dennoch zeichnet sich in den Darstellungen des Kosmos um die 
Wende des XV. und XVI. Jahrhunderts eine gewisse Differenzierung ab, der wir an 
dieser Stello einige Aufmerksamkeit schenken wollen. 
Eine traditionelle mittelalterliche Form des Kosmosbildes ist ein Querschnitt durch 
die rlimmelssphären, die als konzentrische Kreise angeordnet wurden. Ein gutes Bei­
spiel liefert ein schmuckloser, an die Graphik der Inkunabeln erinnernder Krakauer 
Holzschnitt vom Jahre 15:L823 (Bild 2). In seiner Mitte befindet sich, dem geozentrischen 
Prinzip entsprechend, die runde Scheibe der Erde (terra), umgeben von den Sphären 
der weiteren drei Elemente: dem Wasser (aqua), der Luft (aer) und dem Feuer (ignis). 
Darüber erheben sich die sieben Sphären der Planeten: Mond, Merkur, Venus, Sonne, 
Mars, Jupiter und Saturn, in dieser Reihe aufeinanderfolgend und in der äußeren 
Sphäre der Fixsterne auf das Tierkreisbild des Widders stoßend. Damit war eine Ver­
sammlung aller Planelen in einem Tierkreiszeichen angedeutet, die, alten, aus baby­
lonisch­ägyptischen Quellen herrührenden Vorstellungen folgend, als Konjunktion be­
zeichnet wurde, über die wir ausführlich in der Arbeit über die Klugschrift SEBASTIAN 
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BRANTS berichten werden . Hier mag nur e rwähn t sein, daß ant ike Schriftsteller die 
Planeten im Äugenblick der Schöpfimg im Zeichen des Widders versammei l glaubten, 
von wo sio ihren Kreislauf u m die E r d e begonnen haben sollten. Der W i d d e r war dabei 
ein Tierkreiszeichen des Frühlings, so daß der Anfang der Welt als „Wel t f rühl ing" 
bezeichnet wurde.2 4 

Der Kosmos w u r d e nicht als unendlich, sondern als endlich angesehen und demzufolge 
in unserem Holzschnitt mit einer sternenlosen Sphäre umgeben, die in ähnlichen Dar­
stellungen „Empyreum habitaculum dei" genann t wird u n d als äußerste Sphäre die 
Welt begrenzt . 
Mit dem ausgehenden Mittelalter konnte das Querschnit tsschema des Kosmos dem 
I l lustrator der astronomischen Tex te nicht m e h r genügen, war es doch eine zweidimen­
sionale Form, die zwar den inneren Bau der Sphären deutlich vor Augen zu führen , 
jedoch den Kosmos in seiner plastischen, dreidimensionalen Gestalt nicht darzustellen 
vermochte. 
Der I l lustrator versuchte daher, das Querschnil tsschema umzugestal ten, u m ein Kosmos­
bild in räumlicher Tiefenwirkung wiedergeben zu können. Zunächst geschah dies mehr 
oder weniger intuit iv, ohne A n w e n d u n g der Perspektive, die in der Kuns t der italie­
nischen Renaissance auf mathemat ischer Grundlage ausgearbeitet worden war. 
Die ersten räumlich gestalteten Kosmosbi lder gehen v o n dem Ilachen Querschnilts­
schema aus, wie z. B. in einem Venezianischen Holzschnitt v o m J a h r e 1482"' aus der 
Druckerwerksta t t RATDOLTS (Bild 3). Die Sphärenmit te lpunkte , ansta t t wie üblich kon­
zentrisch angeordnet , wurden hier verschoben, so daß eine in die Länge gezogene, 
trichterartige Komposi t ion zustande kam, die offensichtlich eine optische Tiefenwirkung 
erreichen sohle. 
Versuche einer ähnlichen Gestal tung begegnen uns in zwei Krakaue r Ausgaben eines 
Trakta t s von JOHANN VON GLOGAU aus den J a h r e n 1506 u n d 1513 2 0 (Bild 4,5) . Es ist 
das bekann te Kosmosbi ld mit Erde, Sphären der Elemente , Planeten u n d Fixsternen, 
da rübe r Christus und die Apostel, die die Welt regieren. Die Andersart igkei t der Kom­
position betr i f f t die Sphären, deren Mit te lpunkt jeweils nach oben verschoben wurde, 
so d a ß ihre A n o r d n u n g wiederum eine trichterartige F o r m a n n a h m und dadurch eine 
gewisse räumliche W i r k u n g hervorr ief . Das Ergebnis war jedoch im Venezianischen 
wie im Krakaue r Holzschnitt wenig befr iedigend. 
Die dreidimensionale Darstel lung des Kosmos ha l le in dieser Richtung kaum weitere 
Entwicklungsmöglichkeiten. Die Lösung lag in der perspektivischen Ansicht, und diese 
war in der traditionellen F o r m des Querschnit tsschemas nicht erreichbar. 
Die astronomische I l lustrat ion der Renaissance wendete sich daher einer anderen 
I l lus t ra t ionsform zu, die einer plastischen Gestal tung des Kosmosbildes besser ent­
sprach. Den Ausgangspunkt bildete die Armil larsphäre , ein Ins t rument , das oft als Mo­
dell des Kosmos benutz t wurde . Die Armil larsphäre , aus Kreisen (armillae) bestehend, 
die u m die Wellachse zusammengefüg t sind, enthä l t waagerecht die Kreise des Äquators, 
des Tierkreises, die Wendekre i se des Krebses und des Steinbocks wie auch die IJinlauf­
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Linien der Tierkreispole, während sie senkrecht durch Kreise, die durch den Nord­ und 
Südpol gehen, zusammengehalten wird.2' Dieses Instrument, in Holzschnitten in Per­
spektivansicht dargestellt, wurde ein beliebtes Thema für den Zeichner astronomischer 
Illustrationen. 
liine der ersten Armillarsphären in Krakauer Traktaten geht auf Augsburger \ orbilder 
zurück. Es ist ein Holzschnitt aus dem erwähnten Introductorium des JOHANN VON 
GI.OGAU von 1506 (Bild 6), nah verwandt der Illustration einer Armillarsphäre, die 1489 
bei RATDOLT in Augsburg gedruckt wurde28 (Bild 7). Da es sich um die Abbildung eines 
Instruments handelte, lautet die Inschrift auf dem Krakauer Holzschnitt: „Hanc pre­
habitam rola liguram". Die Illustration stellte also ein drehbares astronomisches Gerät 
dar. 
Zweifellos strebten die Schöpfer der beiden Holzschnitte eine möglichst naturwahre 
Darstellung der Armillarsphäre an. Das nicht völlig befriedigende Endresultat isl dem 
Umstand zuzuschreiben, daß die Holzschneider unzureichende Kenntnisse von den 
mathematischen Gesetzen der perspektivischen Darstellung besaßen. 
Alle horizontalen Kreise der Sphären erscheinen in derselben Verkürzung, obwohl dies 
nicht der Wirklichkeit entspricht. Es ergeben sich daraus Imsenartige Formen und somit 
keine räumliche Darstellung des Kreises. Außerdem verlangt eine Ansicht des Äquators, 
der. wie hier, von unten gesehen ist, daß die Kreise der nördlichen Halbkugel weiter, 
die der südlichen Halbkugel dagegen weitaus schmaler erscheinen. 
Mit ähnlichen Schwierigkeiten kämpfte der Holzschneider, der die Armillarsphäre zum 
Introducüo in Ptolemei Cosmographiam d e s JOHANN VON STOBNICA v o m J a h r e 1 5 1 9 

verfertigte28 (Bild 8), obwohldie Perspektivansicht des Äquators und der Wendekreis 
besser gelöst erscheint. Nur der südliche Polarkreis ist inkonsequent dargestellt. Unter 
der Sphäre belinden sich zwei Gelehrte mit Buch und Astrolab sowie das Wappen des 
W iener Humanisten GEORG TANNSTETTER, was auf Wiener Vorbilder schließen läßt. Der 
Holzschnitt geht auch tatsächlich auf zwei Wiener Illustrationen zurück. Die Form der 
Sphäre ist dem Holzschnitt des Wiener Monogrammisten IC, datiert 151239 (Bild 9), 
und die figürlichen Motive sind einer zweiten Wiener Sphärendarstelhing entnommen, 
auf der in ähnlicher Weise wie in dem Krakauer Holzschnitt zwei Gelehrte und das 
Tannstetterwappen vorkommen. 
Bevor wir die Ausführungen über wissenschaftliche Illustration beschließen, sei noch 
ein Instrument aus Krakau erwähnt, das zu den Armillarsphären gehört. Es ist der 
sogenannte Goldene Jagiellonische Globus — ein Erdglobus inmitten einer Armillar­
sphäre, datiert, vermutlich um 151032 (Bild 10). Im Inneren der Erdkugel befindet sich 
ein Mechanismus, der die Sphären bewegt und Monate, Tage und Stunden anzeigt. Auf 
der Oberfläche der Erdkugel ist eine Weltkarle eingraviert, die den neuentdeckten 
amerikanischen Kontinent mit der Erklärung: „America noviter reperta" verzeichnet.33 

über die Provenienz und den Hersteller des Globus ist wenig bekannt. Auch die f rage, 
ob die einzelnen Teile seiner Konstruktion aus derselben Zeil stammen, blieb bisher 
ungeklärt. 
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Der Globus hat kleine Ausmaße (Durchmesser: 13 cm) und stellt ein Modell des Kosmos 
und seiner Bewegungen dar. Die Konstruktion des Globus, die ausschließlich kreis­
runde Linien und die Kugelform verwendet, beruht auf derselben Vorstellung von 
Kreis und Kugel als den vollkommensten geometrischen Figuren, die alle Kosmosbilder 
dieser Zeit bestimmte. 
Doch nicht nur die Form, auch die Bewegungen der Sphären wurden durch eine theo­
retische Idee erklärt. Man nahm an. daß die einzige vollkommene Bewegung die gleich­
förmige Bewegung sei. und demzufolge konnten die Bewegungen der Himmelskörper 
nur gleichförmig sein. Durch solche Anschauungen wurde der Weg zu einem Bild des 
Universums gebahnt, das dem eines Mechanismus glich. Hier kommen die Worte des 
bekann ten Schülers von NIKOLAI S KOPERNIKUS, GEORG RHETICUS VON LAUCHEN, zur Gel­
tung, der in seinem Werk Narratio Prima sagte: 

„. . . warum sollten wir dann Gott, dem Schöpfer der Natur, nicht, die Geschicklichkeit 
zuerkennen, die wir bei gewöhnliehen Uhrmachern sehen, welche sieh geflissentlich 
hüten, dem Werk ein Rädchen zuzufügen, das entweder überflüssig ist, oder dessen 
Bolle ein anderes . . . geschickter übernehmen könnte"'"'. 

So wurde das Universum als ein Mechanismus betrachtet, der durchaus Uhrmecha­
nismen vergleichbar war. 
Der Jagiellonische Globus bildet damit eine Ergänzung des Weltbildes, das die astrono­
mische Illustration lieferte. Diese betraf die Formgestaltung des Kosmos, berührte aber 
nicht seine Bewegung, die durch bewegliche Modelle von der Art des Jagiellonischen 
Globus dargestellt werden mußte. Dabei lag ihm als Prinzip ein mechanisches Weltbild 
zugrunde, wie es RHETICUS in so bildhafter Weise formuliert hat. 
Seines kleinen Ausmaßes wegen kann mau kaum annehmen, daß der Globus für den 
Unterrichtsgebrauch oder als Meßinstrument, gedacht war. Seine zarte Silhouette sowie 
die vielen sich überschneidenden und schwer zu verfolgenden Linien der Armillarsphäre 
geben eine „Welt in sich" wieder, die an die ingeniösen mechanischen Konstruktionen 
erinnert, die der Manierismus des späten XVI. Jahrhunderts kannte und die bestimmt 
waren, die artifizielle Well einer automatischen, sich von selbst bewegenden Maschine 
darzustellen. 
Obwohl die zwei hier besprocheneu Kosmosbilder, das Querschnittsschema und die 
Armillarsphäre, nicht selten in ein und demselben Traktat nebeneinander vorkommen, 
veranschaulichen sie ein Wellbild, das zwei verschiedene Auflassungen vertritt. 
Der Querschnitt ist ein Kosmos „von innen" gesehen, den inneren Bau der Welt mit 
analytischer Genauigkeit darstellend, wobei die Sphären als wahrhaftig in der Natur 
bestehend gedacht, waren. 
Dagegen ergibt, die Armillarsphäre ein Bild der Welt, die „von außen" betrachtet als 
eine Synthese des Kosmos, der hier durch abstrakte, in der Natur nicht bestehende 
Linien umschrieben ist. Es ist das Bild einer mathematischen Wirkliehkeil, das dem 
„naturtreuen" Wellbild im Sinne des spätmittelalterhchen Naturalismus entgegengesetzt 
ist. 
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Doch die naturalistische Richtung in der astronomischen Illustration ist zu Beginn des 
XVI. Jahrhunderts keinesfalls erloschen. Sie kommt in der volkstümlichen Illustration 
zum Ausdruck, vor allem in den stark akzentuierten Genremotiven. 
Im Bereich solcher astronomischer Darstellungen entstanden Werke wie die „Er­
schaffung der Welt" des Monogram misten MS aus Luthers Wittenberge!­ Bibel vom 
Jahre 1534, ein Holzschnitt, der im XVI. Jahrhundert auch nach Krakau gelangt ist'5' 
(Bild II). Auf einer Ilachen, runden Erdscheibe ist ein Landschaftsbild mit Bergen. 
Meeren und einem idyllischen Beisammensein von Menschen und Tieren dargestellt, 
von Gott­Vater gesegnet, der über einer Himmelssphäre erscheint, die in buntem Durch­
einander Sterne, Sonne, Mond, Wolken und Vögel enthält. An eine wissenschaftliche 
Darstellung wurde hier kaum gedacht, es war vielmehr ein malerisch gestaltetes Welt­
bild für den Laien. 
Der Bibelholzschnitt führt uns in den Kreis der volkstümlichen, für den Laien bestimm­
ten astronomischen Illustration. Was aber der Laie erwartete, war eine praktische An­
wendung der astronomischen Wissenschaft, wie ja der Laio mit gutem Grund immer 
den praktischen Aspekt in der Gelehrsamkeit sucht. So erklärt es sich, daß die volks­
tümliche Illustration vor allem der „praktischen Astronomie" gewidmet war, d.h. der 
Slerndculung. 
Volkstümliche Darstellungen der „Laienastronomie", die an naiver Schönheit und an 
Reiz kaum ihresgleichen finden, sind häufig in Wandkalendern enthalten, die. ähnlich 
wie in vermögenden Häusern die Wandteppiche, ein Schmuck der Bauern­ und Klein­
bürgerhäuser waren. Wandkalender wurden selten länger als ein Jahr aufbewahrt, und 
aus diesem Grunde sind leider nicht viele dieser Drucke erhallen geblieben. Doch auch 
die wenigen, die wir besitzen, sind in ihrer reichen graphischen Ausstattung ein gutes 
Beispiel dafür, was die mitteleuropäische Drackerkunsl auf dem Gebiet des dekorativen 
Kalenderdruckes hervorbrachte. 
Die häufigsten Illustrationen der Wandkalender waren sogenannte Monatsbilder. Das 
sind Serien von jeweils zwölf Darstellungen, die die einzelnen Monate; in Form ent­
sprechender Landarbeilen mit großer Wirklichkeitsnähe und oftmals mit einem idyl­
lischen Einschlag illustrierten. So zeigte der Monat April gewöhnlieh den Bauern bei 
seiner Feldarbeit, der Mai ein Liebespärchen inmitten einer romantischen Frühlings­
landschaft, der Juli die Ernte, der Okiober die Weinlese und der Dezember das 
Schweineschlachten. 
Die Tradition der Monatsbilder reicht zurück bis in die Spätantike, wo die ersten 
Monatsdarstellungen in dem spätrömischen Chronograph des PHILOCAUJS aus dem 
IV. Jahrhunderl zu finden sind, den JOSEPH STRZYGOWSKI vor Jahren eingehend be­
handelt hat. Der Chronograph enthält, entsprechend den zwölf Monaten, zwölf Men­
schenfiguren, die mit Attributen der entsprechenden Landarbeiten versehen sind. Im 
Mittelalter entwickelten sich daraus Genreszenen, von denen die Miniaturen der 
Monatsarbeiten aus dem Stundenbuch des JEAN, Duc DE BERRY aus dem frühen 
XV. Jahrhunderl wohl am bekanntesten sind. "s Die Tradition spätgotischer Minialuren 
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der Monatsbilder ist noch in den Holzschnitten des XVI. Jahrhunderts spürbar, vor 
allem in deren winzigen Ausmaßen: 
In Krakau finden wir Monatsbilder am häufigsten um das Jahr 1530, wobei die meisten 
an die Monatsbilder des Nürnberger Meisters HANS SEBALD BEHAM erinnern (Bild 
.12 a—e), der mit Holzschnitten der zwölf Monate das Betbüchlein MARTIN LUTHERS aus 
dem Jahre 1527 illustriert hat. Wahrscheinlich kam der Lutherdruck im Gefolge der Re­
formation nach Krakau und gab zugleich den Anreiz zu einer ­Nachbildung der in ihm 
enthaltenen Holzschnitte.39 

Außer Monatsbildern finden wir in Kalendern ebenfalls Darstellungen der Planelen. 
Diese astrologisch gedachten Personifikationen wurden oft ..Herrn" oder „Herrscher 
des Jahres" genannt, da sie die einzelnen Jahre auf astrologische Weise ..regierten". Ihre 
ikonographische Tradition geht entweder auf eine orientalische, d. Ii. islamische Tradi­
tion zurück oder auf antike Vorbilder. Die mittelalterliche Darstellung von Planeten 
stützte sieh auf islamische Traditionen, die durch Handschriften des MICHAEL SCOTUS, 
welche für den Hof FRIEDRICHS II. in Sizilien angefertigt wurden, nach Europa ge­
langten. Die Planeten wurden hierin meistens in zeitgenössischer Tracht als Vertreter 
verschiedener Gesellschaftsschichten und Stände wiedergegeben.''0 Ein schönes Beispiel 
dafür liefern frühe I lolzschnille aus Krakauer Kalendern, wie beispielsweise eine Dar­
stellung von Lima und Merkur aus dem Kalender vom Jahre 1512 (Bild 13), worin der 
Mond, eine hübsche junge Dame, mit Merkur, einem freundlichen jungen Mann, 
plaudert. A;ur die Aufschriften und die kleinen Figuren der Tierkreis­..Häuser"" deuten 
darauf hin, daß es sich hier um Planetenpersonifikationen handelt.41 

Ein anderer Kalender ans dem Jahre 1519 zeigt die gefiirchlclen Planelen Mars und 
Salurn, den Planelen des Krieges und den Planelen der greisen Melancholie (Bild 14). 
Sie treten als Biller im Harnisch und als alter Mann in orientalischer Tracht auf, böse 
aufeinanderschauend und miteinander hadernd. Im Vergleich mit der frohen Stim­
mung der vorigen Szene scheint diese wahrhaftig Unheil zu verkünden. Wenn die 
astrologischen Mächte so bösartig dargestellt wurden, wollte der Astrologe damit, die 
Leser des Kalenders vor den im „Mars­ und Saturnjahr" drohenden Gefahren warnen. 
Aach 1530 ist es anders um die Planelenikonographie bestellt. Die Bilder werden 
mehr und mein­ zu antikisierenden Figuren und verlieren zugleich ihre volkstümlich­
naive Anmut. Dies geschah unter dem Einfluß der Darstellungen der Planetengötter des 
Nürnberger Meisters I [ANS SEBALD BEHAM vom Jah re 1539. BEHAM war für italienische 
Einflüsse sehr empfänglich und verbreitete antikisierende Formen in der mitteleuro­
päischen Graphik des X\ I. Jahrhunderts. Ein Beispie] für seinen Einfluß auf Krakauer 
Planelenbilder isl eine Serie der Planeten des Krakauer Meisters ('. S.. datiert um 1540, 
der das Nürnberger Vorbild getreu nachahmte (Bild 15a—g). 
Aeben Monatsbildern und Planelen linden wir in Kalenderdrucken auch Figuren der 
sogenannten Aderlaßmänner. Es handelt sich dabei um eigenartige Darstellungen des 
menschlichen Körpers, der mit den zwölf Zeichen des Tierkreises in Verbindung ge­
bracht wurde und dessen einzelne l eih' unter den astrologischen Schulz der zwöll Fier­
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kreisbilder gestellt wurden. Die astrologische Medizin war ein weitverbreiteter Glaube, 
und man räumte ihr in Kalendern viel Platz ein. Bild 16 zeigt einen Aderlaßmann, der 
in Schrotdrucktechnik ausgeführt und wahrscheinlich um 1500 zu datieren isl. Die 
menschliche Figur hebt sich hell von dunklem Grund ah und ist mit den Tierkreis­
bildern förmlich zugedeckt/1''' 
Die astrologische .Medizin war auch Thema eines Holzschnittes aus dem Kalender des 
JOHANN VON GLOOAU vom Jahre 1507. Dieser Holzschnitt, noch im Slil des XV. Jahr­
hunderts gehalten, stellt die Ausführung eines Aderlasses und einen Patienten im Bade 
dar (Bild 17) 
Die Zeichen des Tierkreises, die mit dem jährlichen Lauf der Sonne im Zusammenhang 
Standen, waren ebenfalls häufig in Kalendern zu linden. Meistens sind es Serien von 
zwölf Holzschnitten, wobei jeder ein Tierkreiszeichen darstellt. Eine dieser Serien, die 
aus einem Kräuterbuch vom Jahre 1542 stammt und Tierkreiszeichen in runden Blu­
men­ und Blätterranken zeigt, ist hier besonders zu erwähnen (Bild 18a—d). 
in derselben Weise wie bei Planeten treten in Tierkreisfiguren zunächst spätgotisch­
naturalistische Traditionen hervor: So wird das Zeichen des Stieres als Vierfüßler und 
uicht in der herkömmlichen antiken Weise als Protoni gezeichnet, während die Jung­
frau als junges Mädchen in zeitgenössischer Tracht erscheint. Doch nach der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts kommt auch hier die antikisierende Flichtung auf. Die Tierkreis­
figuren verlieren ihre naturalistischen Merkmale und wiederholen klassische Vorbilder, 
wie schon einige Jahrzehnte früher die Sternkarten ALBRECHT DüRERS.47 

Von besonderem Interesse sind zwei Krakauer Himmelskarten aus dem spaten 
XVI. Jahrhundert. Sie schmücken die antike Sterndichtung des Griechen ARATOS VON 
SOLOI, die damals in die polnische Sprache übersetzt wurde und imJahre l585 in Krakau 
erschien (Bild 19a, b).48 Auf den ersten Blick sind die Krakauer Himmelskarten den 
Dürerkarlen sehr verwandt. Doch wie dies T. PRZYPKOWSKI vor einigen Jahren hervor­
hob, besteht zwischen ihnen ein wichtiger Unterschied. Die Figuren der Sternbilder 
sind nämlich nicht, wie auf der Dürerkarle, in Hinter­, sondern in Vorderansicht dar­
gestellt. Daher läuft auch die Kreisrichtung der Krakauer Karte im Vergleich zu den 
Dürerschen in entgegengesetzter Richtung. Die Richtung der Krakauer Karle ist dabei 
die richtige, d. h. diejenige, die mit dem astronomischen Himmelsbild übereinstimmt. 
Diese Neuerung kann daher nicht von den Dürerkarten stammen, ihr Vorbild sind aller 
Wahrscheinlichkeit nach zwei Himmelskarten aus der Aratosausgabe vom Jahre L559, 
die in Paris erschienen ist und auf der zum erstenmal die astronomisch richtige Position 
der Sternbilder verzeichnet worden ist. 
Die Krakauer und Pariser Karlen einerseits und die Dürerkarten andererseits enthalten 
Darstellungen des Himmels, die von zwei verschiedenen Blickpunkten gesehen sind. 
Dies mag auf den ersten Blick nicht recht deutlich sein, denn in allen drei Fällen haben 
wir es mit einer Projektion von Halbkugeln auf die zweidimensionale Fläche zu tun. 
Der Unterschied besieht jedoch darin, dal.i der Blickpunkt bei den Dürerkarten außer­
halb, bei den Krakauer und Pariser Karten innerhalb der Kugel liegt. 



DüRER gibt eine Ansicht des I [immels „von außen", ein Bild der konvexen I lalbkugel, 
das identisch ist mit Zeichnungen von Himmelskarten, die auf Globen aufgetragen sind. 
Auch erscheinen auf Himmelsgloben die Konstellationsfiguren, ähnlich wie bei DüRER. 
iii Hinteransicht. Sie sind dem Inneren der Kugel zugewandt, dorthin, wo im Mittel­
punkt der Himmelskugel die Erde mit dem Menschen gedacht war. Die Krakauer und 
Pariser Karten dagegen sind Projektionen der konkaven Halbkugel, mit dem Stern­
himmel, wie er von der Erde aus erscheint, und Konstellationsfiguren, die dem Be­
obachter zugewandt sind. Die Wendung­ der Sternbilder zum Inneren der Kugel ist ein 
künstlerisch bedeutsames Mittel, um die Richtung der kosmischen Kräfte anzudeuten, 
die ihre astrologische Macht auf die Erde und das menschliche Geschlecht ausüben, 
dadurch an das astrologische \ erhältnis zwischen Mensch und Sternen erinnernd. 
Kalender enthielten auch oftmals Illustrationen der Sonnen­ und Mondfinsternisse 
sowie der gefürchteten Kometen und der Konjunktionen, die als Ursache elementarer 
Katastrophen und politischer Umstürze angesehen wurden. Eine solche Darstellung 
einer Sonnenfinsternis (um 1600) zeig! einen Drachen, der die Sonne verschlingt, die 
Zerstörung einer blühenden Stadl und verzweifelte Menschen, die um die Abwendung' 
des Unglücks beten50 (Bild 37 auf S. 81). 
Ein anderer Holzschnitt hat das Erscheinen eines Kometen zum Thema, das. wie man 
glaubte, einen Tatarenüberfall, eine furchtbare Überschwemmung, einen großen Brand 
und die Enthauptung eines Papstes zur Kolge habe. Die Enthauptung ist recht zwei­
deutig dargestellt, da ein Kaiser daneben .steht, der im wahrsten Sinne des Wortes 
..durch dir Einger" der Enthauptung des Papstes zuschaut (Bild 20a. b). Sicherlich 
haben wir es hierbei mit einer Reflexion von antipäpstlichen Tendenzen in der Refor­
mationszeit zu tun, zumal der Holzschnitt nach einer Illustration aus e i n e m deutschen 
astrologischen „Prognosticon" gearbeitet wurde.51 

Zum Abschluß der Knlenderilhistralion seien noch die Darstellungen der Sonnen­ und 
Mondzirkel mit den Spnntagsbuchstaben erwähnt, die, wie es damals üblich war, Tage. 
Wochen und Monate bezeichneten. Es sind dekorative Holzschnitte, verziert mit orna­
mentalem Rankenwerk, die. wie in unserem Beispiel (I5ild2l). zwei runde Scheiben 
zeigen, die obere mit Sonnenzirkel und Sonntagsbuchstaben, die untere mit Mond­ und 
Iudiktionszirkel. Die kleinen Kreuze daneben bezeichnen das Jahr 1501. Einen Kra­
kauer Kalender aus diesem Jahre kennen wir jedoch nicht. In Krakau tritt dieser Holz­
schnitt erst im Jahre 1508 auf, aber es ist möglich, daß er früher in Drucken außerhalb 
Krakaus verwendet und erst, später dorthin gebracht wurde, denn seinem Stil nach 
scheint er aus dem deutsch­französischen Grenzgebiet zu stammen. Solche. „Wande­
rungen" der Holzstöcke waren damals allgemein üblich und führten zu einer schnellen 
Ausbreitung neuer graphischer Stilformen. 
Damit wären wir am Ende unserer Betrachtung über kalendariographische Dar­
stellungen, einer Illustrationsgattung, die sich im XVI. Jahrhundert allgemeiner Beliebt­
heit, erfreute und, um die Bezeichnung „biblia puupenim" zu paraphrasieren, als eine 
„astronomia pauperum" angesehen werden darf. 
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Zusammenfassend können wir sagen, daß die Krakauer astrononnsch­kalendario­
graphische Illustration der Renaissance drei Entwicklungsphasen durchgemacht ha t : 
Die erste, bis ungefähr 1530, ist die künstlerisch wertvollste, die stilistisch noch an das 
vorige J a h r h u n d e r t a n k n ü p f t e und in der astronomische T h e m e n gegenüber astro­
logischen überwiegen. Das Verhältnis veränder t sich in der zweiten Phase, u m die Mitte 
des XVI . Jah rhunde r t s , als auf d e m Gebiet der Wissenschaften die Astrologie die Astro­
nomie zu überschat ten begann. Auch k o m m e n jetzt die ausgesprochen ant ikis ierenden 
Darstel lungsformen zur Geltung. In der dritten Phase, in der die Astrologie an die erste 
Stelle rückt, k o m m t die kalendarische Il lustration oft d e r Volkskunst nahe. 
Im allgemeinen hal te die astronomische Illustration der Renaissance, ähnlich wie die 
damal ige wissenschaftliche Il lustration, eine besondere Eigenschaft : Sie diente der Er­
k lä rung des wissenschaftl ichen Textes u n d w a r mit d e m Tex t organisch verbunden . 
W a s der Tex t in W o r t e n sagte, drückte die Illustration in Bildform aus. Es bes tand eine 
direkte Verb indung zwischen Wort und ßild. Dies jedoch sollte sich mit der Zeit 
ändern . 

A m E n d e des XVI. J a h r h u n d e r t s e r f u h r die Krakauer Astronomie einen Rückschlag, 
der sie zu fast 200 . fahre langer Stagnation brachte. Dieser Tatbes tand spiegelt sich auch 
in der Il lustration wider, die keine neuen Errungenschaf ten aufzuweisen ha t te u n d bald 
überhaup t nicht m e h r angewendet wurde . 
I m XVII . J a h r h u n d e r t gerieten fast alle europäischen Universi täten in eine Krise. 
Religiöse Zwistigkeiten und Kriege — in Mitte leuropa der Dreißigjährige Krieg, in 
Polen etwas später die Kosaken­ und Schwedenkriege — zerrüt teten die Verhältnisse. 
Doch auch innere Ursachen trugen zur Verschär fung der kritischen Lage der Universi­
täten bei. vor allem ihr traditionelles Lehrp rogramm, das der Scholastik verhaf te t war . 
Dazu gesellten sieh finanzielle Schwierigkeilen, woraus sich wiederum eine Verr ingerung 
der Möglichkeit ergab, einen entsprechend gut geschulten Lehrkörper zu versammeln . 
Auch schlugen Versuche fehl, die tradit ionelle Universi tätsorganisat ion in die neue staat­
liche und gesellschaftliche O r d n u n g einzufügen, sei es in die einer absoluten Monarchie, 
wie in Frankre ich 5 3 oder in die des durch Oligarchen regierten Königreiches Polen. 
In Krakau führ t e die Univers i tä t dazu noch einen verzweifel ten Existenzkampf gegen 
die Jesui ten, einen ungleichen K a m p f , in dem die alte Academia Cracoviensis v o m 
S t a n d p u n k t der humanis t i schen Tradi t ion auch gegen das gegenreformatorische Bil­
dungsziel der Jesui ten auf t ra t . Dadurch ents tand an der K r a k a u e r Univers i tä t eine 
eigenartige Lage, d e n n sie ließ sich nicht, obwohl sie katholisch blieb, in die ex t reme 
gegenreformatorische Richtung drängen u n d bewahr t e sich eine gewisse Toleranz. Den­
noch bedeute te das XVII . J a h r h u n d e r t f ü r die Univers i tä t eine Zeit des Rückschritts, 
u n d aus einer I lochschule von in ternat ionalem R a n g w u r d e eine Univers i tä t von lo­
kaler Bedeutung, die zwar eine gute Durchschni t tsbi ldung vermittel te, doch keine 
epochemachenden Ideen m e h r hervorbrach tri. 
Nur ein Gebiet der freien Küns te entwickelte sieh lebhaft weiter: die barocke Rhetor ik . 
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für die im Jahre 1616 sogar ein besonderer Lehrstuhl gegründet wurde. Die hier ge­
pflegte Rednerkunst, hervorgegangen aus dem humanistischen Kult für die Schönheit 
des Wortes, wurde zum Hauptprogramm der intellektuellen Universitätskultur des 
XVII. Jahrhunderts. 
Für den heuligen Leser hat die barocke Rhetorik und die mit ihr verbundene pane­
gyrische Literatur in ihrer Verworrenheit und in ihrem übertriebenen Wortschwall 
etwas Befremdendes. Man betrachtet sie meistens als Beispiel für den Verfall des guten 
Geschmacks in der Literatur. Und doch hat man in den letzten Jahren in panegyrischen 
Texten Motive entdeckt, die bisher unbemerkt blieben. Die panegyrisch© Dichtung zeigt 
nämlich recht interessante Züge, wenn sie im Zusammenhang mil den bildenden 
Künsten betrachtet wird. Wie sich herausstellte, stellt die bildhafte Ausdrucksweise der 
barocken Panegyristen den gemalten und gemeisselten Bildwerken jener Zeit sehr nahe, 
ist es doch der Barock, der die althergebrachte These ut picturä rhetorica zu seinem 
Programm machte und förderte.'*1 

Die barocke. Rhetorik verwendete in ihrem Schrifttum Themen aus allen Gebieten der 
Wissenschaft: aus der klassischen Mythologie, der Geschichte, der Religion und schließ­
lich auch aus den Naturwissenschaften, worunter astronomische Motive an erster Stelle 
standen. 
Astronomische Molixe wurden hierbei nicht wegen ihres wissenschaftlichen Inhalts, 
sondern als 'Träger eines allegorischen Sinnes verwendet. Diese Einstellung, wissen­
schaftlichen Themen eine übertragene Bedeutung zu unterlegen, war neu und in der 
Renaissance, unbekannt. 
Kine Auswertung wissenschaftlicher Motive für allegorische Zwecke beirieben vor allem 
jesuitische Autoren, die dadurch die Wissenschaft in ihre Auseinandersetzung mit der 
Reformation einbezogen. Sie trachteten nach einer Erhöhung der Suggestivkraft ihrer 
Argumente, indem sie moralisierende Themen in wissenschaftlichen Bildformen wieder­
gaben. 
Doch nicht nur Jesuiten nahmen wissenschaftliche Motive in die Allegorik auf. Das 
gleiche geschah an den Universitäten, vor allem in Mitteleuropa und unter anderem 
auch in Krakau. 
In diesem Zusammenhang möchten wir nur ein Beispiel dieser „wissenschaftlichen'' 
Allegorik erwähnen, die detaillierter in einem der folgenden Aufsätze behandelt wird. 
Es ist eine Miniatur aus einem Buch der Promotionen der Krakauer Universität vom 
Jahn' 1688. in dem eine damals stattgefundene akademische Promolion in eigenartiger 
Weise aufgezeichnet wurde: Es ist eine Darstellung des Atlas, der auf seinen Schultern 
einen überaus großen Kosmos trägt. Der Kosmos gibt in der unteren 1 [älfte eine Armil­
larsphäre wieder, in der oberen dagegen einen Querschnitt durch den Kosmos, mit 
konzentrischen Sphären, in die die Namen der promovierten Studenten eingeschrieben 
sind (Bild 50 auf S. 127). 
Die Komposition geht ohne Zweifel auf Vorbilder der astronomischen Illustration des 
XVI. Jahrhunderts zurück, zu denen jedoch ein neues Element hinzukam, das in der 
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Idee von dorn „Einschreiben der N a m e n in Sphären" seinen Ausdruck fand. Die ein­
geschriebenen Namen der Scholaren bedeuteten eine Art Verewigung, die auf eine weit­
reichende literarische Tradit ion zurückgeht. Nicht zuletzt erinnert sie an CICEKOS SOIII-
nium Scipionis, wo die Himmelssphären der Ort des ewigen Ruhmes der Gerechten 
bedeuten. Derselbe Gedanke fand auch schon f rüher Ausdruck, als die griechische 
Phantas ie den Sternkonstel lat ionen die N a m e n ihrer Heroen gab, u m sie d a m i t unsterb­
lich zu machen. 
Den Gedanken einer „Unsterblichkeit" verwendete auch die barocke Rhetorik, in der 
Ausdrücke dieser Art auf Schritt und Trit t vorzuf inden sind. In unzähligen Lob­
gedichten dieser Zeit wiederhol t sich in mannigfacher Art die Phrase „perenne sidus 
famam tuum canet". 
Diesen rhetorisch­panegyrischen Gedanken l inden wir in Bildform in der eben er­
wähn ten Miniatur , die ein treffliches Beispiel fü r das Zusammenleben und Ineinander­
fließen von wissenschaftlichen und panegyrischen Motiven abgibt. 
Am l inde des XVII . J a h r h u n d e r t s begann die Schaffensfreude der akademischen Alle­
goristen zu er lahmen, und a m Anfang des XVII I . Jah rhunde r t s , an der Schwelle des 
Zeilalters der Aufk lä rung befreit sich das wissenschaftliche und damit auch das astro­
nomische T h e m a aus der allegorischen U m r a h m u n g . Das astronomische Motiv wird 
wieder zum selbständigen Thema , das ausschließlich der l l lustr ierung wissenschaftlicher 
Texte dient. 
Das E n d e der allegorisicrlcn astronomischen Illustration kündet eine Federzeichnung 
vom J a h r e 1721 an aus einem Verzeichnis der Univers i tä tsvor t räge jener Zeit (Bild 52 
auf S. 129). Es handel t sich u m die Darstel lung einer Mondfinsternis , wobei der wissen­
schaftliche Inhalf zwar im Vordergrund steht, der Zeichner sich jedoch nicht völlig von 
dem Brauch, das T h e m a allegorisch auszuwerten, gelöst hat . Deshalb fügte er die 
Worte „quantum distal cd) Mo" hinzu, die der Komposi t ion einen allegorischen Charak­
ter verleihen. Auch gab er nach aller Sitte der Sonne ein menschliches Gesicht, u m der 
antropomorphis l ischen Tradi t ion der Planelendars te l lungen zu folgen. Und dennoch ist 
jene Zeichnung im Vergleich zu der zuvor erwähnten Atlasminia tur ein Beispiel des 
wieder zur Geltung kommenden wissenschaftlichen Aspekles in der Il lustration. Der 
nächste Schrill war schon ein völliger Verzicht auf allegorische Zutaten, und die astro­
nomische I l lustrat ion wurde wieder zu einem Bestandteil der Sternenkunde . 
Auch in Krakau k a m im XVII I . J a h r h u n d e r t die Astronomie zu neuer Blüte und ent­
wickelte sich bis zum heut igen T a g als eine m o d e r n e Wissenschaft . 
Es blieb jedoch ein grundsätzl icher Unterschied zwischen der Auf lassung der wissen­
schaftlichen Il lustration der Renaissance u n d des Zeitalters der Aufk lä rung bestehen. 
Dieser Unterschied liegt in der Andersar t igkei t der künstlerischen Auffassung. Das 
Wellbild, das die Renaissance als Kuns twerk empfand , betrachtete die Aufk lä rung mit 
nüchternen Augen, die fü r die Einheit von Kunst und Wissenschaf t wenig übrig halle . 
Von n u n an gingen Kuns t und Wissenschaft getrennte Wege. 
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den Sammlungen des Nürnberger Germanischen Museums; vgl. ZINNER, Deutsche und nieder­
ländische astronomische Instrumente des XI.—XVIII. Jahrhunderts, S. 40, Tafel 4. Abb. 3. 
2"­ A. SCHRAMM, Der Bilderschmuck der Frühdrucke, Bd. XXIII, Abb. 193. 
211 Gedruckt in Krakau bei H. VrETon. 
30 Vgl. CHOJECKA, a. a. 0., S. 441­442. Abb. 140­142. Abb. bei II. GOLLOB, Der Wiener Holz­
schnitt in den Jahren von 1490 bis 1550 (Arles Austriae. Studien zur Kunstgeschichte Öster­
reichs, Wien 1926, S. 28­29, 90). 
:l1 Die beiden Wiener Holzschnitte erschienen in „Opusculum de sphaera" des JOHANNES DE 
SACROBOSCO, gedruckt in Wien bei JOHANN SIXGK.NIER 1518. Eine seltene Verbindung von 
Querschnittsschema und Armillurspliärc enthält die Titelseite des Werkes von ORONCIUS FIXE 
(FrNMus) „De mundi sphaera sive cosmographia", gedruckt 1542 in Paris hei SIMON COLIN. Es 
ist eine Armillarsphäre, in deren Mitte die Hache Scheibe des Sphärenschemas senkrecht ein­
gefügt wurde. Das eingefügte Querschnittsschema ist jedoch durchsichtig, so daß es die dahinter 
gelegene Hälfte der Sphäre nicht verdeckt. Abb. bei CHASTEL­KLEIN, Die Well des Humanis­
mus, S. 232. zum Text S. 342. 
12 T. KSTREICIIKB, Globus ßibliolcki Jagiellonskiej /. poczalku XVI wieku (Sonderabdruck aus: 
Rozprawy Wydzialu Filologicznego Akademii UmiejQtnosci w Krakowie, Bd. XNXII. 1900. 
S. 6­10) . 
•a Den Globus behandelt; unter geographischem Aspekt T. ESTREICHER, a. a. O.. S. 13—18. — 
E. ZINNER, a. a. O., S. 297, unterscheidet zwischen Armillarsphäre und Erdglobus. Die Sphäre, 
auf Grund der Slilform der Ziffern, datiert er früher als den Globus und sieht darin ein Werk 
11 \ \ s DORNS, des Herstellers des Bylica­Globus. Auch meint er. daß die ursprüngliche Erdkugel 
einlernt wurde, als der heutige Erdglobus hineinkam. Das Triebwerk datiert ZINXEEI vom 
XVII. Jahrhundert. Vgl. auch M. ZAKRZEWSKA, Catalogue of Globes in the .Tagcllonian Uni­
versity Museum, Cracow 1965, S. 8—9. 
84 Vgl. dazu GEORG JOACHIM RHETICUS, Erster Bericht über die 6 Bücher des Kopernikus von 
den Kreisbewegungen der Himmelsbahnen, übersetzt und erläutert von K. ZELLER, München­
Berlin 1943, S. 67. 
35 RHETICUS. a. a. 0., S. 56. Der Vergleich zwischen Kosmos und Uhrenmechanismus war nicht 
neu. Er kommt bereits im „Le livre du ciel . . . " des NIKOLAUS VON ORESME, gest. 1382. vor, 
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s p ä t e r a u c h b e i JOHANNES KEPLER in s e i n e m B r i e t a n HERWART VON HOHENBURG 1605 . Vgl. 

A. C. CROMDIE. Augustine to Galileo, II, Science in the Later Middle Ages and Early Modern 
Times, XIII—XVII centuries, London 1961, S. 76, 196. 

•"' Eine Interpretation der mechanischen Konstruktionen im Zusammenhang mit mauicrisli­
scher Weltanschauung vgl. hei 0 . BENESCH, The Art of the Bcnaissancc in Northern Europe, 
its Relation to the Contemporary Spiritual and [ntellectua] Movements, Cambridge Mass. 
1947, Chaptcr Yll f : Related Trends in Arts and Sciences in the Late Renaissance. S. 130; 
G. B. HOCKE, Die Welt als Labyrinth. Manier und Manie in der europäischen Kunst von 1520 
bis 1620 und der Gegenwart, Hamburg 1957. S. 119—125. — E. CHOJECKA, Jana Keplera 
stosunek do sztuki. Ze studiöw nad nowozytna ilustracja dydaktyczna (Biuletyn Historii 
Szluki 1967. Nr. 1! (im Druck). 
•'" Der Holzschnitt, in MARTIN LUTHERS Deutscher Bibel hei H. LUFFT 1534 in Wittenberg ge­
druckt, wurde dort als einführende Illustration verwendet." Zusammen mit anderen Holz­
schnitten aus der Lutherbibel gelangte er nach Krakau und wurde in der polnischen Bibel des 
JOHANN LEOPOLITA a b g e d r u c k t , d i e in K r a k a u 1 5 6 1 . 1575, 1577 be i NIKOLAUS SCHAFFENBERGER 
erschien. Vgl. E. CHOJECKA, a. a. 0 „ S. 433—434. Abb. 132. — E. CHOJECKA, Deutsche Bibelserien 
in der [Tnlzstoeksamniluiig der Jagelionischen Universität in Krakau (Studien zur deutschen 
Kunstgeschichte, Bd. 321, Baden­Baden­Strasbourg 1961. S. 12). 
•18 J. STRZYGOWSKI, Die Kalenderbilder des Chronographen vom Jahre 354 (Jahrbuch des deut­
schen archäologischen Instituts. 1889. Ergänzungsheft l). — O. PACHT, Early llalian Naturc 
Studies and the Early Calendar Landscape (Journal of the Warburg and Courtauld Institutes, 
XIII, 1950. S. 37­47) . 

E. CHOJECKA, a. a. 0., S. 340­342. 
''" F. SAXL, Beiträge zu einer Geschichte der Planetendarstellungen im Orient und im Okzident 
(Der Islam. Bd. III, 1912. S. 165­169). ­ E. CHOJECKA, Krakowska graflka, S. 342­343. 

4 1 E . CHOJECKA, a . a . O . , S. 3 5 0 ; NIKOLAUS VON TOLISZKOW, J u d i c i u m 1516, C r a c o v i a e , FLORIAN 

I ANGLER 1 5 1 5 . 
''­ E. CHOJECKA, a. a. 0., S. 350—351. — NIKOLAUS VON SCHADEK, Prognosticon 1520, Cracoviae, 
HIERONYMUS VIETOH 1 5 1 9 . 

E. CHOJECKA, a. a. ()., S. 357­362. 
v ' E. CHOJECKA, a. a. O., S. 378—379: der Holzschnitt entstammt einem unbekannten Krakauer 
Kalender, datiert um 1500. 

E. CHOJECKA, a. a. 0., S. 382. — JOHANN VON GLOGAU, Tempora eleeta (für 1507), Cracoviae, 
JOHANN I [ALLER. 
W HIERONYMUS SPICZYNSKI, () z io l ach , 1542. W i t w e [JNGLER. — E. CHOJECKA, a. a. 0 . , S. 391 . 

'" Abgebildet bei E. WEISS. Albrecht Dürers geographische, astronomische und astrologische 
Tafeln (Jahrbuch d. kunsthist. Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses. VIT. 1888, S. 210 
bis 211). 
/"s Die Übersetzung des griechischen Textes wurde von dem namhaften polnischen Dichter 
JAN KOCHANOWSKI vorgenommen. Vgl. K. PIEKARSKI, Bibliografia dziel Jana Kochanowskiego, 
wiek XVI i XVII. Krakow 1930, S. 3 ­ 1 3 . 
/L9 T. PRZYPKOWSKI, Premieres cartes modernes du ciel (Arcliives internationales d'histoire des 
scienees, Nr. 56­57 , 1961, S. 305­313). 
M Genaueres darüber vgl. im nächstfolgenden Aufsatz über Holzschnitte der­ Finsternisse mit 
dem Drachen. 
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Aus der „Prognostyka" des NIKOLAUS VON SCKADEK für das Jahr 1532, in tschechischer 
Sprache verfaßt. Der Holzschnitt mit dem Papst ist der Illustration aus JOHANN CAHIONS 
„Prognosticatio und erklerung der grossen Wesserung" vom Jahre 1521 (daher erklärt sich 
dasselbe Dalum auf dem Holzschnitt) verwandt. Den Canon­Holzschnitt erwähnen: F. BOLL, 
C. BEZOLD, Sternglaube und Sterndeutung. Die Geschichte und das Wesen der Astrologie. 
Leipzig­Berlin 1931, Tafel XXX. AM». 38. 
°2 E. CHOJECKA, Krakpwska grafika kalendarzowa i astronomiczna XVI wieku, S. 425. Der 
Holzschnitt, befindet sich im „Breviarium Cracoviense", gedruckt bei HALLEH 1507/08. Die 
angeführten Zahlen des Sonnenzirkel: 26 und Mondzirkel: i , der Sonntagsbuchstabe: C und 
die Römische Zahl: 4 bezeichnen jedoch das Jahr 1501, vgl. die kalendarischen Tafeln bei 
A. PFAFF, Aus alten Kalendern, Augsburg (ohne Datum), passim. 
°3 Eine ausführKche Charakteristik der Universitäten im XVI. und XVII. Jahrhundert, vor 
allem in Frankreich, gab Prof. Dr. JACQUES LE GOFF auf der Krakauer Tagung der Commission 
internationale pour I'histoire de l'universites, 6—8 Mai 1964, in seinem Vortrag: La conzeption 
de J'universile dans la France de la Renaissance (milieu de XV" — debut du XVII0 siecle). 
54 R.W.LEE. .,Ut pictura poesis". The Humanistic Theory of Painting (The Art Bulletin. 
XXII, 1940). — J. BIAIOSTOCKI, Idee i abrazy, teoria, poezja. i sztuka. (Teoria i twörezose. 
() tradycji i inweneji w teorii sztuki i ikonografii). Prace Ivomisji Historii Sztuki Poznan­
skiego Towarzystwa Przyjaciöl Nauk, VI. Heft 3, Poznan 1961. S. 30—31. 

Vgl. dazu W. S. HECKSCHER, K. A. WIRTH, Emblem, Emblembuch. In: Reallexikon zur deut­
schen Kunstgeschichte, S. 85—228 (Sonderabdruck) wie auch den Aufsalz auf S. 106: ..Die 
barocken Miniaturen der Jagiellonischen Universität und ihr wissenschaftlich­allegorischer 
Inhalt". 
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Tierkreisfiguren Waage. Skorpion und Schulze 
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Bild 4 
Kosmos mit Christus und Aposte 
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Bild 5 
Kosmos mit Christus und Aposteln 
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Bild 6 
Armillarsphäre 
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Bild 7 
Armillarsphäre 
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Bild 8 
ArmillarspUärc mit Tarmstettervrappen 
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Bild 9 
Armillarsphäre des Meisters I. C. 
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Bild 10 

Sogenannter Goldener Jagiellonischer Globus: Erdglobus inil Armillarspbäre, um 1510 
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Bild 11 
Erschaffung der Welt, Meister M. S. 
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Bild 12a—c. Monatsarbeiten 
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Planeten Merkur und Luna 
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Bild 15. Planeten des Meisters C. S. a Lima, 1) Merkur, c Venus, d Sonne 
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Bild 15. Planeten des Meisters C. S. e Mars, f Jupi ter , g Saturn 
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Bild 18 
Tierkreisfiguren 
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a) Nördliche Halbkugel 

Bild 19 
Himmelskarten 
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b) Südliche Halbkugel 

Bild 19 
Himmelskarten 
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Bild 20. Kometenlcatastrophen 

49 



Ii) F e u e r r e g e n , E r m o r d u n g des P a p s t e s 

B i l d 20. K o m e t e n k a t a s t r o p h e n 
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Bild 21 
Sonnen- und Mondzirkel für das Jahr 1501 
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I I . E I X U N B E K A N N T E R , M I T D E M N A M E N S E B A S T I A N B R A N T 

V E R B U N D E N E R A S T R O L O G I S C H E R H O L Z S C H N I T T 

Die Jagie l lonische U n i v e r s i t ä t besi tzt eine de r größten S a m m l u n g e n al ter Holzstöcke 
m i t Holzschni t ten , die einst in n a m h a f t e n K r a k a u e r Druckere ien des XVI . und 
X V I I . J a h r h u n d e r t s u n d h e r n a c h in de r Univer s i t ä t sd ruckere i v e r w e n d e t w u r d e n . U m 
1850 w u r d e n durch LUDWIG KOSICKI u n d JOSEF MUCZKOWSKI zwei Alben m i t Original­
abd rücken der I tolzstöcke veröffent l ich t . 1 Diese Alben zäh l™ h e u l e zu den wer tvo l l s ten 
bibl iophi len Ausgaben des X I X . J a h r h u n d e r t s . 
Die Sammlung­ e n t h ä l t eine anse lml iche Zahl ka lendar i sche r u n d as t ronomischer Dar­
s te l lungen, un te r denen ein astrologischer I lo lzschn i l l 1 seines künst ler ischen \ \ ertes und 
seines u n g e w ö h n l i c h e n Inhal ts wegen b e s o n d e r e Beach tung v e r d i e n t (Bild 22). 
Der Holzstock, v o n v e r h ä l t n i s m ä ß i g g r o ß e m A u s m a ß (135 X 185 m m ) , ist in den 

J a h r e n nach MUCZKOWKIS Veröf fen t l i chung ver lo rengegangen . Dem Abdruck nach m u ß t e 
er schon im X I X . J a h r h u n d e r t sein­ a b g e n u t z t gewesen sein, v o r a l lem an se inem oberen 
u n d u n t e r e n R a n d . A u ß e r d e m war er an den Seilen abgeschni t ten w o r d e n , wodurch 
ein beträcht l icher Teil der rechten Seile und ein schmale r Stre i fen an der l inken, de r die 
E i n r a h m u n g bildete, ver lorenging . 
Die auf dein I lolzschnill dargeste l l te G r u p p e von Menschen und Tieren bef inde t sich 
inmi t ten einer Felsenlandschaf l mit Hügeln a m Hor izon t , vorn und an der l inken 
Seile v o m Meer u m g e b e n . 
Auf d e m u n e b e n e n Felsgestein kriecht ein Krebs. Auf se inem Leihe bel inden sich zwei 
Aufschr i f t en . Die eine, mit den as t ronomischen Zeichen 2 r> d a r i n " , bez ieh t sich auf 
die Plane ten J u p i t e r und Sa tu rn , auf die wir noch z u r ü c k k o m m e n w e r d e n : die andere , 
...hmi in[cnsix] XIX gradu 1504", gibt das Dalum des dargestel l ten Ereignisses an. das 
d e m n a c h im .Juni des J a h r e s I 504 s t a t t f and . Der Krebs hä l t noch zusätzlich eine Bande­
role m i t de r d r o h e n d e n Aufschr i f t : 

..Man wurt vö[n] wilde Sprunge hören/ 
wä[nn] ich mich wurd erst recht enthore[n]." 

Links auf einer kleinen Insel sieht eine nackte Frauenges ta l t m i t einem Horn in de r 
H a n d und der .Mondsichel auf dem Schoß. Die Aufschrif t ..Lima" bezeichnel sie als 
personif iz ier ten M o n d . 
Am Horizonl erhebt sich die s t r ah l ende Sonnen seh ei he mit mensch liehen ( ies ichtszügen, 
die der Krebs mit seiner Zange in die Nase kneif t , ein Motiv , das eines derben I [umors 
nicht en tbeh r t . Die Inschr i f t : (i. Wim der Krebs spri[n]gi wurstu ouch gon[t?]" be­
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zieht; sich auf die Sonne, die im Juni zusammen mit dem Krebs am Himmel aufsteigt. 
Zur Rechten, ein wenig' verdeckt durch den Schwanz des Krebses, kniet eine männliche 
Gestalt in kurzen engen I losen, in der Linken Zepter und drei Pfeile haltend: die Per­
sonifikation des Planelen Jupiter. Seine rechte Hand ist in abwehrender Gebärde aus­
gestreckt, da jedoch an dieser Stelle der Holzschnitt abgeschnitten wurde, sind von den 
Angreifern nur zwei rechte Hände sichtbar: die untere in eisernem Handschuh mit 
Unten bewaffnet, die obere eine Sense hallend. Zwischen den Figuren des Krebses und 
der Luna befinden sich außerdem astronomische Zeichen der Planeten Merkur und 
Venus. In der linken unleren Ecke wächst aus dem Wasser eine Pflanze hervor, in der 
man den brcilblüllrigen Rohrkolben (typha latifolia) erkennt. Die Darstellung wird 
durch eine Tierszene ergänzt, nämlich einen Hahn, der auf dem Rücken des Krebses 
steht und an den sich ein Fuchs heranschleicht. Den übrigen Teil des Holzschnittes 
füllen Banderolen mit gereimten deutschen und lateinischen Aufschriften. Die Land­
schaft wurde mit derselben Genauigkeit behandelt, wie die dargestellten Figuren, es 
fehlt ihr jedoch die perspektivische Tiefe. Die Umrisse der Gestalten sind deutlich her­
vorgehoben. Wichtiger jedoch ist deren plastische Modellierung durch dichte, kurze, 
leicht abgerundete Striche, die den Eindruck eines nachgeahmten Kupferstiches er­
wecken. Es entsteht dadurch ein starker Kontrast zwischen den dunklen und den hellen 
Teilen, wodurch der Holzschnitt einen malerischen, weichen Ton erhält. Die Gestalten 
sind schlank, ihre Gebärden zeichnen sich durch Vornehmheit aus. Heftige Bewegungen 
wurden bewußt vermieden. Erstrangige und nebensächliche Einzelheiten der Kompo­
sition sind mit derselben Genauigkeit behandelt; deshalb macht der Holzschnitt einen 
etwas überladenen, stellenweise sogar wirren Eindruck. 
Ein Holzschnitt, dem Inhalt und Stil nach der beschriebenen Illustration gleichend, 
erschien in einem Flugblatt SEBASTIAN BRANTS, welches im Jahre 1504 gedruckt wurde 
und den Titel führt: „Von den Wunderlichen zamefugung der obersten Planeten"3. 
Dieses Flugblatt, dessen einziges erhaltenes Exemplar sieh im Besitz der Bayrischen 
Staatsbibliothek München befindet4, enthält die beschriebene Szene vollständig mit­
samt ihrem rechten Teil, der am Krakauer Holzschnitt fehlt (Bild 23). Dieser Teil stellt 
den geharnischten Mars dar und hinler ihm Saturn. Die beigefügten Banderolen er­
geben den folgenden gereimten Vers: 

( Jup i t e r ) : „b des Schimpfes mocht aus Unglück lachen" 
(Saturn): „c buch dich gedeutlich i[n] de[n] socken" 
(Mars): ..Wir müssen [...] machen" 

In der rechten oberen Ecke befindet sieh eine weitere Tierszene mit einem Fuchs, der 
den Hahn erwürgt, daneben ein nicht näher bestimmbares vierbeiniges Tier, das mit 
erhobenem Kopf zu heulen scheint. Am unteren Bande des Holzschnittes, in der Milte, 
stehen die lateinischen Worte: ,.hec unitacio dexteri excelsi. Temp[...] facie[n] 
dl d[omi]ne," die das abgebildete astronomische Ereignis als ein Werk der göttlichen 
Allmacht bezeichnen. 
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Eine genaue Untersuchung des Krakauer und des Münchener Holzschnittes ergibt einige 
Unterschiede der graphischen Linienführung. Demnach muß angenommen werden, daß 
die Holzschnitte nicht von ein und demselben llolzstoek herrühren. Beim Krakauer 
Holzschnitt handelt es sich um eine zweite, bisher unbekannte Variante der Illustration 
aus dem Flugblatt BRANTS. ES kann angenommen werden, daß die Flugschrift in zwei 
Ausgaben vorhanden war und mit Hilfe zweier verschiedener Holzplatten illustriert 
winde. Von der einen Ausgabe erhielt sich das Münchener Exemplar, von der zweiten 
be sitzen wir nun als Rest den Krakauer Holzschnitt. 
Der Stil beider Holzschnitte, des Krakauer wie des Münchener, besitzt auffallende 
Ähnlichkeit mit der Straßburger Holzschneidekunst um die Wende vom XV. zum 
XVI. Jahrhundert, insbesondere mit der Serie von Holzschnitten, die die Werke VEH­
GILS, im Jahre 1502 durch JOHANN GHONINGEII gedruckt und herausgegeben, illustrier­
ten. Hier linden wir eine ähnliche Art, Flächen auszufüllen, einen hoch angebrachten 
Horizont und kupferstichartige Schraffierungen. Der einzige Unterschied besteht in einer 
besseren Linearperspektive und in dem dunkleren Gesamtton der Vergil­Holzschnitte. 
Unter den Straßburger Druckerwerkstätten steht um die Wende vom XV. zum 
XVI. Jahrhunderl die Offizin GRüNINGERS unstreitig an erster Stelle.6 GRüNINGER besaß 
neben seiner Druckerei eine Holzschneiderwerkstatt, die für seinen eigenen Bedarf 
arbeitete' und deren zahlreiche Holzstöcke stilistisch derartig einheitlich waren, daß 
man sie allgemein als die „Grüningersche Holzschneiderschule" bezeichnet.8 Ihre Vor­
bilder schöpfte die Grüninger­Werkstatt aus den Kupferstichen SCHONGAUERS9, woraus 
sich die Art der ungewöhnlich langen, dünnen und dichten Linien, wie auch der male­
rische Charakter der Holzschnitte erklärt. Ein typisches Merkmal der graphischen 
Werkstatt GRüNINGERS ist die Vorliebe für das Landschaftsbild "'. die auch in den 
Brant­Holzsclinitlen zum Ausdruck kam. 
Die. graphische Schule GRüNINGERS erlebte während der 50 Jahre ihres Bestehens einige 
stilistische Entwicklungsstadien, deren Höhepunkt die erwähnte Vcrgil­Ausgabe war, 
mit Illustrationen, die — wie aus dem Vorwort ersichtlich — von SEBASTIAN BHANT ent­
worfen worden sind.11 

Wie gesagt, stammen die beiden astrologischen Holzsclinitte aus derselben stilistischen 
Phase der Grünmger­Schule, die die Vergil­Holzschnitte vertreten. Höchstwahrschein­
lich führ te der Kontakt, den GRüNJINGEH mit SEBASTIAN BHANT bei der Vergil­Ausgabe 
verband, auch dazu, daß die Grüninger­Werkstatt die Illustrationen für das Flugblatt 
BRANTS herstellte. 
Es fragt sich nun. auf welche Weise der l lolzstoek mit dem Krebs und den Planeten 
aus der Flugschrift BRANTS nach Krakau gelangte.'" Auf der Rückseite der verloren­
gegangenen Holzplatte befand sich eine Erdkarte, betitelt ..Universalis Geographiae 
Typus'', die1 im Muczkowski­Album unter .\r. !)()() abgedruckl wurde 1,1 und in dem 
Lehrbuch der Geographie des ungarischen Gelehrten JOHANN HöNTER Verwendung 
fand, das 1530 und 1534 in Krakau bei MATTHIAS SCHARFFENBERG gedruckt wurde 
(Bild 24).u Man kann mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die Erdkarte 
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zu HOLTERS W e r k an Ort und Stelle geschnitten wurde. Damit wäre das J a h r 1530 
als spätestes D a l u m der E i n f ü h r u n g der Holzschnit tplal le GRüNINGERS nach Krakau 
gegeben. Der Vergleich der Ausmaße des abgeschnittenen Grüninger­Holzschnit tes 
(131 m m X 185 mm) mit denen der Erdka r t e (126 mm X 181 mm) läßt vermuten* daß 
der Straßburger Holzschnitt abgeschnitten wurde, um dem Stock das Formal der auf 
der Rückseite vorgesehenen Erdkar te zu geben. Der Stock mit dem Krebs mußte schon 
damals stark abgenutzt gewesen sein, denn die verwischten Teile belinden sich am 
oberen und unteren Rand , der nicht abgeschnit ten wurde, dagegen treten sie nicht an 
den Seiten auf, wo Teile des Stockes ent fern t wurden . Höchstwahrscheinlich hat man 
die Abände rung des Formats vorgenommen, als der Stock schon abgenutzl war. so daß 
die schlechten Teile an den Seilen ent fern t wurden , u n t e n u n d oben jedoch erhalten 
blieben. Der Zustand des Stockes war also u m 1530 unge fäh r derselbe wie im XIX. Jah r ­
hunder t , als ihn MUCZKOWSKJ veröffentlichte. Der Stock m u ß schon damals kaum noch 
zum Abdrucken geeignet gewesen sein, und so erklär t es sich, d a ß m a n ihn dazu ver­
wendete, u m au ! seine Rückseite eine andere Darstel lung zu schneiden. Außerdem war 
der Grüninger­Holzschni t t dem Thema nach n u r einmal, im J a h r e 1504, aktuell, als die 
Flugschrif t herausgegeben wurde, denn die abgebildeten astronomischen Ereignisse 
wiederholten sich nicht. Es ist also unwahrscheinlich, daß der Holzschnitt nach 1504 
wieder abgedruckt werden konnte . 
Die beiden erwähnten 1 [olzschnitte illustrieren eine Plane tenkon junk t ion in der damals 
üblichen Weise durch Tiergestalten und personifizierte Himmelskörper . Der Krebs 
befindet sich im Mitte lpunkt als Zeichen des Sternbildes der Ekliptik, in dem die Kon­
junkt ion s ta t t fand. Um ihn versammelten sich fünf Planelen: der Mond, Jupi te r , Mars, 
Saturn u n d die Sonne. Venus und Merkur wurden nur nebenbei durch astronomische 
Zeichen erwähnt , wold nur um die Zahl der sieben Planeten zu vervol ls tändigen. 
Dem Titel der Flugschrifl nach „Von den Wunderlichen zamefugung der obersten 
Planeten" handel t es sich um ein Zusammentreffen von Planeten, die sich zu einer 
bes t immten Zeil — im Jun i des Jah re s 1504 '' — in ein und demselben Tierkreisbild 
befanden . Die astronomischen Erscheinungen, die die Bezeichnung Konjunk t ion führen, 
erfolgen verhäl tn ismäßig seilen. Als ungewöhnliche Himmelserscheinungen gaben Kon­
junkt ionen, ähnlich wie Kometen und Finsternisse, Anlaß zu astrologischen Prophe­
zeihungen, die auf antike Vorstellungen vom sogenannten . .Großen J a h r " (Magnus 
Amins) zurückgehen. Mit der­ Bezeichnung .,Großes J a h r " wurde eine Zeitspanne be­
nannt , die sich /wischen zwei Konjunkt ionen aller' Planelen erstreckte. M a n glaubte, 
daß jede Konjunk t ion eine Epoche der Erdgeschichte mit einem Wel tun te rgang durch 
Feuer oder eine Sintflul beendet. Darauf sollte eine neue Epoche folgen, die in allen 
Einzelheilen der vorigen gleicht, dieselben geschichtlichen Gescliehnis.se wiederholt 
u n d ebenfalls mit. einer' Konjunkt ions­Katas t rophe endet. Man glaubte auch, (laß die 
Epochen der Magni Anni sich unendlich oft wiederholen. 
Auf die Idee des Großen Jah res scheinen schon PLATOS Schriften hinzuweisen. REROS­
sos, der Priester aus Babylon, dem man im III. Jah rhunde r t vor (ihr. die E i n f ü h r u n g 
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des astrologischen Glaubens aus dein Orient nach Griechenland zuschreibt, verkündet 
gleichfalls die Lehre vom „Großen Jahr . Zu römischen Zeilen bekannte mau sich 
ebenfalls zu dieser Vorstellung, wie Schriften von CICERO20, SENECA21 und PLUTARCH22 

bezeugen. Besondere Bedeutung maß die arabische Astrologie den Konjunktionen bei. 
Im IX. Jahrhundert weist AI.KI.XDI auf kleinere Konjunktionen hin, die in Zeitabstän­
den von einigen Jahrzehnten bzw. Jahrhunderten wiederkehren, und verbindet mit 
ihnen astrologische Weissagungen über das menschliche Schicksal. Die Lehre AT.KINDIS 
verbreitete sein Schüler AUBUMASAR in seinem Werk „De magnis coniunetionibus" 2i. 
Auf dieses stützen sich auch die im XII. Jahrhundert erschienenen, gefürchteten „Toledo­
briefe" — astrologische Prophezeihungen, die auf Grund vorausgesagter Konjunktionen 
wahre Paniken verursachten. Dadurch gelangte, die islamische Konjunktionslehre in 
das mittelalterliche Europa.. Im XIII. Jahrhundert bekannten sich zu ihr ALBERTUS 
MAGNUS, ROGER BACON und etwas später PIETRO D'ABANO. Im Spätmi t te la l te r war 
die Lehre allgemein anerkannt"': sie erhielt sieb bis ins XVI. Jahrhundert.28 

Es ist sicherlich kein Zufall, daß sieb die astrologische Idee einer kosmischen Kata­
strophe gerade um die Wende vom XV. zum XVI. Jahrhundert Geltung verschaffte. 
Diese Zeit war erfüllt von der Furcht vor einem binde der Well, und jedes außer­
gewöhnliche Ereignis wurde als dessen Vorhole gedeutet. In dieser Atmosphäre ent­
standen die Zeichnungen aus DüRERS Apokalypse2" wie auch zahlreiche astrologische 
Prophezeihungen, zu denen auch die Flugschrift SEBASTIAN BRAVIS zählt."" 
Darstellungen von Konjunktionen erscheinen oft in der Kunst des XVI. Jahrhunderts. 
Man bediento sich hierbei zweier ikonographischer Formen: Entweder stellte man per­
sonifizierte Planeten­ und Tierkreisfiguren dar. oder man zeigte die zu erwartenden 
katastrophalen Folgen eines solchen astronomischen Ereignisses. 
So zeigl z. B. der Holzschnitt aus JOHANN LICHTENBERGERS „Weissagungen", die in 
Wittenberg im Jahre 1527 erschienen sind, die Konjunktion des Saturns mil dem Ju­
piter im Skorpion als personifizierte Figuren, ähnlich der Flugschrift BUANTS3' 
(Bild 2.". I. 
In dem anonymen ..Tractat contra pestein", gedruckt in Straßburg um 1500. ist ein 
Holzschnitl mit Darstellungen von Massentod. Sintflut und Dürre enthalten. Darüber 
stehen die Planeten Mars und Jupiter und fügen die erklärenden Worte hinzu: 

„Wir sint beid in eine[n] Zeichen kommen, des werde[n] sterben die weysen uri[d] 
twne[n]" (Bild 26). Die zusätzliche Bemerkung ..Die seil es wo von der gebrest kutript" 
weist auf die Planeten als Ursache der Seuche hin.'5'1 

Dasselbe Thema zeigt eine Federzeichnung aus der „Practica" LEONHARD REYMANNS vom 
Jahre 1524. Am Himmel befindet sich ein riesiger Fisch, in dessen Inneren alle. Pla­
neten zusammentreffen — eine Konjunktion im Sternbild der Fische. Darunter ver­
sammeln sich ratlos Kaiser. Papst samt geistlichen und weltlichen Würdenträgern­um 
eine überschwemmte Sladl (Bild 27).3'1 

Ein astronomischer Holzschnitt aus dein Prognosticon von STABIUS für die Jahre 
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1503—1504. gedruckt bei JOHANN WEISSENBEHGER in Nürnbe rg , stellt anschaulich den 
Einf luß der Konjunk t ionen auf die E r d e dar (Bild 28). Er besteht aus einer Armillar­
sphäre mit einem Erdglobus in der Mitlc. Auf den Globus lallen große Strah lenbündel 
herunter , die von Plane ten her rühren , die sich in den Tierkreisbi ldern des Stieres, der 
Zwillinge, des Krebses u n d des Löwen zusammenfanden. 3 ' ' Von hier aus senden sie ihre 
astrologische Macht auf die E r d e herab. 
I m Vergleich mit den angeführ ten Beispielen von Kunjunkl ionsdars tc l lungen ist der 
Holzschnitt BRANTS weitaus komplizierter . Seinen Mit te lpunkt bilden Planetengestal ten, 
die sich u m den Krebs h e r u m versammeln , wobei die Art der Planetendars te l lung mit 
der damals üblichen ikonographischen F o r m übereinst immt. 3 7 Neu ist jedoch die ge­
dankliche Verb indung der Planetenf iguren durch Gesten u n d Texte . Den Mit te lpunkt 
bildet der Krebs, dessen Z u s a m m e n h a n g mit Sonne u n d Mond mit derbem H u m o r in 
der Geste seiner Zangen angedeutet wird. Rechts vereint das Motiv des Kampfes die 
Figuren von Jupi ter , Mars u n d Saturn. 
Unte r den Planeten n i m m t Lima einen bevorzugten Platz ein, der dadurch zu erklären 
ist, daß das Tierkreis-.JIaus" des Mondes der Krebs ist. Entsprechend der astrologischen 
Vorstel lung besaß ein Planet, besondere Macht, wenn er in seinem „Haus" weilte, d. h. 
in d e m f ü r i h n zuständigen Tierkreisbild. Lima im Zeichen des Krebses ist demnach der 
mächtigste aller hier versammel ten Planelen. 
Neben astrologischen Figuren enthäl t der Holzschnitt noch die zwei erwähnten Tier­
szenen. Die erste zeigl einen Mahn, an den sich der Fuchs heranschleicht, auf der zweiten 
ha t der Fuchs den H a h n gepackt. Die Banderolen, die sich auf die beiden Szenen be­
ziehen, ergeben zusammengestel l t folgenden Reim: 

(der H a h n ) : „Ich krey un[d] weis nid wie ich ston" 
(der Fuchs): „Ich lud) den by den Kragen schon". 

Es geht daraus hervor , daß hier eine Begebenhei t in traditioneller, kontinuierl icher 
Weise dargestellt wurde. Den Fuchs und den H a h n versuchte SCHMIDT als politische 
Anspiegelung zu deuten. Danach sollte der Krebs das Symbol Deutschlands sein, das 
im über t ragenen Sinne im Krebsgang — rückwärts — geht. Diesen Zustand sollte ein 
Krieg gegen Frankreich beenden, symbolisiert durch den H a h n . Der Fuchs sollte wohl 
Kaiser MAXIMILIAN bedeuten, dessen Aufgabe es war, die französische Herrschaf t zu 
beschränken.3 8 

Andere Forscher fanden diese Inierprelat ion nicht überzeugend, vor allem, da sie fü r 
eine populäre Flugschrif t zu komplizier t erscheint. Auch enthalten die beigefügten Texte 
nichts, was auf eine derar t ige Erk l ä rung hindeuten könnte.3 9 

Es wäre anzunehmen , daß BRANT eine politische Anspielung deutlich in den Textbei­
lagen e rwähn t hätte , ähnlich wie er dies in seinen anderen Flugschrif ten getan hat. Aus 
d e m langen, dem Holzschnitt beigefügten Vers können sieh auf die Tierszenen jedoch 
n u r die folgenden Wor te beziehen: 
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„Der Krebs wirdt ettlich bald abschütten 
Die lang zeit habent sanfft geritten 
Vil unstet wesen wirt er machen 
Gross ungefell in kryegs suchen 
in lannden die ich nit will nennen 
In kurtzer zeyl wirdt man sye Uenen". 

Dieser Text enthüll offensichtlich keine politische Anspielung. Die Prophezeihung ist so 
allgemein gehalten, daß jedes spätere Ereignis bequem daraus gedeutet werden konnte: 
BRANT war ein vorsichtiger Astrolog. 
Die Szene mit dem Fuchs und dem Hahn hatte jedoch eine moralisierende Bedeutung, 
die wohl während der Konjunktion besonders angebracht erschien. Der selbstsichere, 
auf dem Krebs siehende Hahn, der das nahende Unheil in Gestalt des Fuchses nicht 
ahnt, läßt annehmen, daß dies eine Anspielung auf leichtsinnige Menschen ist, die die 
drohenden Gefahren der Konjunktion unterschätzen. Um diesen Gedanken zu verbild-
lichen, mußte sich der Verfasser eines Motivs bedienen, das bekannt und beinahe sprich-
w örtlich war. Hier mochten ihm die populären Fabeln ÄSOPS zu Iii liegekommen sein, die, 
als beliebte Lektüre jener Zeit, oftmals gedruckt und zitiert wurden/'0 Wir wissen sogar, 
daß bei einer Äsop-Ausgabe auch SEBASTIAN BRANT beteiligt war/'1 Auch enthalten seine 
Schriften Anspielungen auf die Tiermärchen des antiken Autors''3, und es ist deshalb 
nicht ausgeschlossen, daß in der astrologischen Flugschrift ebenfalls ein Asop-Moliv 
Verwendung fand. Ks handelt sich in diesem Fall um die Fabel, die in JOHANN ZAINERS 
Augsburger Ausgabe vom Jahre 1476/77 den Titel trägt: „Die dritt Jabel von dem fuchs 
und dem hau" und lautet: „Da erschwang der Iran sein gefider. un mit beschlossen äu­
gen, /ieg er an aujj das haltest zeschreyen. In dem sprang der fuchs auf[. und vieng in 
und trüg in in den walt ..." a. 
Die hier erzählte Geschichte stimmt mit der Illustration BRANTS überein, wobei jedoch 
nur ein Teil der Fabel verwendet wurde: Die Handlung hört in jenem Augenblick auf, 
als der Hahn vom Fuchs gepackt wird, obwohl sie bei ÄSOP weitergeführt wird. Für 
den durch BRANT beabsichtigten Zweck war jedoch nur der Anfang der Fabel wichtig. 
Der Brauch. Motive aus den Kabeln ÄSOPS ZU verwenden, war damals weit verbreitet. 
Man findet sie in Werken der Jurisprudenz, in Predigten und sogar in Büchern über 
Grammatik.45 Die Moral der Kabel vom Kuclis und dem Hahn verkündet das unsichere 
Schicksal des Menschen und warnt vor der leichtsinnigen Unterschätzung drohender 
Gefahren. Dem Inhalt nach könnte man eine Parallele ziehen zw ischen der Fabel und 
dein damals so populären ..Bad der Fortuna", das dieselbe Lehre von der Ungewißheil 
des menschlichen Schicksals enthielt. Ahnliches bedeutet auch der Vers SEBASTIAN 
BBANTS: 

„Wer vil hui der wirdt sich beklagen 
\\'er nit hat wirdt den Sack heym tragen 
Gol geh uiiiis frid in unnseren lagen." 
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Das Flugbla t t erschien kurz vor der Reformat ion , u n d die W o r t e BHäNTS klingen 
prophet isch: . . 

„tLs wirdt ein halsen geschlecht auff stan 
Und einen newen Propheten han 
Der wirdt ein Lerer und ein Merer 
Vil Übels und ein weit verkerer"i6. 

Das Flugbla t t spiegelt also j ene Gedanken , Wünsche u n d Befürchtungen wider, die die 
Gemüter u m die W e n d e v o m XV. zum XVI. J a h r h u n d e r t nach der Auffassung eines 
etwas konserva t iv eingestellten Bürgers und Gelehrten bewegten. 
iNoben den aktuel len Prob lemen ist das Flugbla t t auch Ausdruck eines bes t immten 
astrologischen Gedankens . Die astronomischen Figuren stehen in einem Landschafts­
bild. Diesem scheinbaren Widerspruch liegt die Uberzeugung zugrunde, daß ein u n d 
dieselben Gesetze H i m m e l und Erde beherrschen, die übe r Planeten, Sterne und Erden­
gesehehen gleichermaßen entscheiden. So e m p f a n d m a n es k a u m als widersinnig, wenn 
Lima auf einer v o m Meer umgebenen Insel steht, u m so mein', als die Landschaf t auf 
den „Einf luß" des Planeten abges t immt wurde. Galt doch der Mond als ein „wässriger" 
Planet , der Überschwemmungen mit sich bringt, was auch die Aufschrif t besagt : 

..Krieg rege[n] wasser gros ich bring 
unstet all ding dank krebs nit spring." 

Einen völlig anderen Einf luß übte der Krebs aus, der Trockenhei t u n d D ü r r e be­
deute te 4 0 und deshalb auf einem Felsen erscheint, auf d e m nicht ein einziger Grasha lm 
zu sehen ist. Der Holzschnit t gibt auf diese Weise eine w a h r h a f t astrologische Land­
schaft; wieder, die dem Charakter der Himmelskörper angepaßt ist. So wurde einem 
Glauben an die Einhei t des Weltal ls u n d der Erde Ausdruck gegeben, der einer wissen­
schaftlichen Grundlage im heut igen Sinne entbehr t u n d der sich auf einen intui t iven, 
f ü r das wissenschaftliche Denken am Anfang des XVI. J a h r h u n d e r t s charakteristischen 
PanteismJus stützt. 
In den folgenden Aufsätzen wird uns dieser Gedanke noch mehrmal s entgegentreten. 
Die astrologische Macht der Gestirne w a r f ü r BBANT keine selbständige Kraf t , sondern 
sie war, der mittelalterlichen Uberzeugung entsprechend, dem Willen Gottes unter­
geordnet/ '7 Dies drückt der gereimte Vers aus: 

,.Was aber entlieh werd dar auss 
Das stell ich hin zu Göll dem herren 
Der well all ding zum besten keren." 

Der Holzschnitt der K o n j u n k t i o n von 1504 stützt sich natürlich auf das geozentrische 
Weltbi ld , in dem die E r d e als Mit te lpunkt des Kosmos alle Einflüsse der Himmels­
körper auf sich konzentr ier t . Seinem Wesen nach führ te der Geozentr ismus zu einem 
naiv aufgefaßten Anlropozentr ismus, da das Menschengeschlecht als das wichtigst« aller 
Lebewesen der E r d e galt. Deshalb vers tand man. daß die Einflüsse der astrologischen 
Mächte sich vor allem auf den Menschen bezogen. Die so konstruierte irrationelle Ver­
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kettung zwischen Mensch und Sternen wurde in zahllosen astrologischen Varianten 
ausgearbeitet. Der astrologische Antropozenlrismus drückte sich in illustratorischer 
Form auch dadurch aus, daß Sterne und Planeten menschliche Gestalt erhielten und 
menschlich handelten. Iiier entstand ein weiter Wirkungskreis für den Künstler, der 
Aktuelles aus dem zeitgenössischen Geschehen ins astrologische Bild einführen konnte: 
die astrologische Landschaft und astrologische Genreszene. 
Das astrologische Motiv wurde dem Laien verständlich gemacht, indem ihm die kom­
plizierten Himmelserscheinungen und deren noch kompliziertere astrologische Aus­
legung in einfachen Bildern dargeboten werden. Die Vorgänge am Himmel verwan­
delten sich in irdische Szenen mit antiken Göttern, Helden und Tieren, dargestellt in 
einer wohlvertrauten Erdenlandschaft. So wurde der Himmel und die Erde zu einer 
unzertrennlichen Einheit verschmolzen, und es mag für manchen eine beängstigende 
Erkenntnis gewesen sein, als die Astrologie sich als eine unhaltbare Pseudowissenschaft 
zu erweisen begann, weil dadurch ein geordnetes und harmonisches, wenn auch irra­
lionelles Wellbild zu zerfallen drohte. 
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Vgl . E . VISCHER, F o r m s c h n i t t e d e s X V . J a h r h u n d e r t s i n d e r g r o ß h e r z o g l i c h e n H o f ­ u n d L a n d e s ­
b i b l i o t h e k zu K a r l s r u h e , Bilden ( E i n b l a t t d r u c k e d e s X V . J a h r h u n d e i i s . h e r a u s g . v o n P . HEITZ, 
X X V I I , S t r a ß b u r g 1912, T a f e l 17, z u m T e x t S. 1 6 ­ 1 8 ) . 
6 KRISTELLER, a. a. (). . S. 7 ; die W e r k s t a t l GRüNINGERS w a r in d e n J a h r e n 1483—1531 tä t ig , v g l . 
W . WORRINGER, Die a l t d e u t s c h e B u c h i l l u s t r a t i o n , M ö n c h e n 1919, S. 100—108. 

' KRISTELLER, a . a . O . . S . 7 , 1 9 . — WORRINGER, a . a . O . . S . 1 0 0 : GRüNINGER v e r h e b neu­ s e h r 

s e i l e n se ine H o l z s c h n i t t p l a t t e n an a n d e r e Dr ucker . 
S KRISTELLER, a . a . ( ) . . S . 3 5 . 4 9 . 

" KRISTELLER, a . a . ( ) . . S . 2 3 . 
1 0 KKISTELLER, a . a . O . , S . 2 6 — 2 7 . 
11 WORRIXGER, a . a . O . , S . 1 0 8 . KRISTELLER, a . a . O . . S . 3 2 . 
12 D i e F l u g s c h r i f t BRANTS v e r l a u t e t , d a ß sie i m J a n u a r 1504 h e r a u s g e g e b e n w u r d e . E s i s t a l so 

b e i n a h e s icher , d a ß d e r e n H o l z s c h n i t t e i m J a h r e 1503 e n t s t a n d e n , u n d d e r Z e i t u n t e r s c h i e d v o n 
e i n e m J a h r , w e l c h e r sie v o n d e r V e r g i l ­ A u s g a b e (1502) t r e n n t , b e s a g t b e i d e m b e s t e h e n d e n 
f o r m e l l e n Z u s a m m e n h a n g , d a ß al le a n g e f ü h r t e n W e r k e a u s d e r s e l b e n g r a p h i s c h e n W e r k s t a t t 
s t a m m e n . 
n K o s i a n , a. a. 0 . , A b b . N r . 127. 
14 JOHANNES HONTER a u s T r a n s s y l v a n i e n , R u d i m e n t o r u m C o s m o g r a p h i a e Libr i Duo. M a t h . 

SCHARFFENHERG, C r a c o v i a e 1530, 1534. Die K a r t e e r w ä h n t B. OLSZEWICZ, K a r t o g r a f i a p o l s k a X V 

i X V I w i e k u . P r z e g l a d c h r o n o l o g i c z u o ­ h i b l i o g r a f i e z i i y . L w ö w ­ W a r s z a w a 1930. S. 14—15. 
1 ' ZINNER, a. a. O., S. 1 3 7 ; die E r s c h e i n u n g d e r a s t r o n o m i s c h e n K o n j u n k t i o n d e s J a h r e s 1504 

u m f a ß t n u r d i e j e n i g e n P l a n e t e n , welche in p e r s o n i f i z i e r t e r F o r m darges t e l l t w u r d e n , d. h. 

S o n n e , M o n d , S a t u r n , J u p i t e r u n d M a r s . 
Ii; Die B e z e i c h n u n g „ o b e r e r P l a n e t " b e d e u t e t , d a ß sich d e r s e l b e i n g r ö ß e r e m A b s t a n d v o n d e r 

l a d e b e f i n d e t als d i e S o n n e , m i t a n d e r e n W o r t e n , er b e f i n d e t sieb . . übe r d e r Sonne" ' . Dies s i n d 

die P l a n e t e n M a i s . J u p i t e r u n d S a t u r n . N a t ü r l i c h s tü tz t sich d i e s e F o r m u l i e r u n g auf d a s geo­

z e n t r i s c h e P r i n z i p . 
17 E n t s p r e c h e n d d e m auf d e m L e i h e d e s K r e b s e s a n g e b r a c h t e n D a l u m . 
18 PLATO, T i m a e u s , S. 39 D. vg l . L. THORNDIKE, A H i s t o r y of M a g i c a n d E x p e r i m e n t a l Sc ience 

d u r i n g t h e Qrst T h i r t e e n C e n t u r i e s of o u r Era , I. N e w York 1923. S. 26. — F. BOLL, C. BEZOLD, 

S l e r n g l a u b e und S t e r n d e u t u n g . Die Gesch ich te und d a s W e s e n d e r Astro log ie , Leipz ig ­Ber l in 

1931. S. I I I . 2 0 1 ­ 2 0 2 . 
1:1 F. CüMONT, Die o r i e n t a l i s c h e n R e l i g i o n e n im r ö m i s c h e n H e i d e n t u m , Leipz ig ­Ber l in 1910, 

S. 208—209 . — BOIX­BEZOLD, a . a . O . . S. 200. — E. ZINNER, Die Gesch ich te d e r S t e r n k u n d e von 

d e n e r s t e n A n l a n g e n bis z u r G e g e n w a r t , Berl in 1931. S. 62. 

AI. T. CICERO, S o m n i u m Sc ip ion i s , 24—25. 
2 1 SENECA, N a t . q u a e s t . [ I I , 2 9 . — THORNDIKE, a . a . O . , t , S . 1 0 4 . ­ BOLL­BEZOLD, a . a . O . . S . 2 0 0 

bis 201. — F. BOLL, A u s der­ O f f e n b a r u n g J o h a n n i s . Hel len i s t i sche S t u d i e n z u m W e l t b i l d d e r 

A p o k a l y p s e (Slo icheia . I. Leipz ig ­Ber l in 1914. S. 104). 
2 2 THORNDIKE, a . a . O . , I. S . 2 1 0 . — PLUTARCH, D e F a t o , c a p . 3 . 

­•' l i m L­BEZOLD, a . a . ( ) . . S . 3 4 . I I I . — THORNDIKE, a . a . ( ) . . I. S . 6 4 2 . — I­'. v . BEZOLD, AUS M i t t e l ­

a l l e r u n d R e n a i s s a n c e . K u l t u r g e s c h i c h t l i c h e S t u d i e n , M ü n c h e n ­ B e r l i n 1918. S. 167. — A. HAU­
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BKB, Planetenkinderbilder und Sternbilder (Studien zur deutschen Kunstgeschichte, H. 194, 
Straßburg 1916, S. 87). 
24 ZINNER, Geschichte der Sternkunde, S. 378-380. - HESS, a. a. O., S. 94. 
2 5 THORNDIKE, a . a . O., I I , S. 517 , 5 8 3 , 6 7 2 . 
2,1 THORNDIKE, a. a. O., IT, S. 875-897. 

L. THORNDIKE, A History of Magic and Experimcnlal Science, III, FourLeeiith and Fifteenth 
Ccnluries (History of Science Society PubUcations, New Series, IV, New York 1934, S. 104 bis 
117. 281-289. 294-320, 324-345". 
2'̂  Zahlreiche Beispiele erwähnt A. WARBURG, Heidnisch­Antike Weissagung in Wort und Bild 
zu Luthers Zeiten (Gesammelle Schritten, II, Die Erneuerung der heidnischen Antike. Kultur­
wissenschaftliche Beiträge zur Geschichte der europäischen Renaissance, Leipzig­Berlin 1932, 
S. J 508­1518). 
29 O. BENESCH, The Art of Renaissance in Northern Europe, Cambridge, Mass., 1947, S. 10 bis 
14. — HKITZ, a . a . 0 . , S. 6. 

30 Zu Beginn des XVI. Jahrhunderts interessierte man sich für Konjunktionen besonders stark, 
vor allem für jene aus dem Jahre 1524, und verband mit ihr die Prophezeiung einer Sintflut. 
Die Konjunktion des Jahres 1504 wurde nicht minder kommentiert, u. a. durch JOHANN VON 
GLOCAU. Vgl. L. THORNDIKE, A History of Magic and Experimcnlal Science, V, New York 194 I. 
S. 178­233. 

31 Wir befassen uns hierbei nicht mit Konjunktions­Darstellungen, die gleichzeitig mit alchemi­
slischer Symbolik in Verbindung standen. Darüber vgl. G. F. HARTLAüE, Arnum artis. Spuren 
alchemistischer Symbolik in der Kunst des XVI. Jahrhunderts (Zeitschrift für Kunstgeschichte, 
VI. 1937. S. 309­312). 
32 Den Inhalt dieses Holzschnittes behandelt eingehend A. WARBURG, Heidnisch­Antike Weis­
sagung. S. 514­515, Abb. Tafel LXXVIII, Fig. 135. 
33 A. SCHRAMM. Der Bilderschmuck der Frühdrucke, XX, Leipzig 1937, S. 17, Tafel 263. 
Abb. 2062. 2064, 2065. 
31 WABBURG, a. a. 0., Tafel LXXII, Abb. 131. zum Text S. 509. 
r ' Gute Abbildung bei W. KURTH, The Complete Woodculs of Albrcehl Dürer, introduetion 
by C. DODGSON, New York 1963, Abb. 172, zum Text S. 25. Der Holzschnitt wurde verschiede­
n e n M e i s t e r n z u g e s c h r i e b e n , u . a. WECHTLIN ( d u r c h RöTTINGER), KULMBACII ( d u r c h WEINBEBGER) 

u n d DüRER ( d u r c h KURTH). 
38 Im Hintergrund der Sphäre steht eine weibliche Figur, die Füße auf einen Kreis der Sphäre 
gestützt, mit ausgebreiteten Armen die, Welt umfassend. Der Inhalt der Gestalt ist nicht völlig 
klar: Sollte es die Muse Urania sein, die antike Patronin der Sternwissenschaft? Die Art, in 
welcher sie mit der Sphäre verbunden wurde, läßt einige Bedenken hinsichtlich der Attributie­
rung des Holzschnittes aufkommen. Sie erinnert einerseits an Darstellungen Gottes, der die 
Kugel der Schöpfung hält, andererseits ist sie in der Art ihrer Einfügung in das kreisrunde 
Schema, den Kompositionen des „Homo ad circulum" verwandt, welche die Idee der mathe­
matisch bedingten Proportionen des menschlichen Körpers zum Ausdruck brachten. Keines 
der erwähnten ikonographischen Vorbilder ist hierbei jedoch konsequent ausgewertet worden. 
Die Frauenges lall, die die Sphäre mit ihren Armen schützend hält, sucht zugleich mit den 
Füßen auf ihr sicheren Halt. Für diesen Zweck wurde der Sphäre ein zusätzlicher Halbkreis 
beigefügt, der ohne jede astronomische Bedeutung ist. Die Sphäre selber weist ebenfalls 
Ungenauigkeiten auf. Weltachse und Äquator erscheinen als zwei kreuzartig vor der Sphäre 
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angebrachte Linien, die Tierkreis und Meridiankreis überdecken, anstatt im Inneren der 
Sphäre gezeichnet zu sein . 
Derartige fehlerhafte Einzelheiten des Holzschnittes lassen ihn als ein Werk Dürers, dessen 
astronomische Kenntnisse außerordentlich groß waren, höchst fraglich erscheinen. 
:i7 Die Art, Planelen mit Götternamen zu bezeichnen, stammt aus dem Altertum. Man nimmt 
an, daß die Griechen sie aus Babylon übernommen haben, indem sie die babylonischen 
Bezeichnungen von Planclen­Göttem durch ihre eigenen ersetzten. Die antik geformten Pla­
nelenpersonilikalionen erscheinen in der Kunst des Mittelalters in größerer Anzahl ersl seil 
dem XIV. Jahrhundert. Vgl. F. BOLL, Die Entwicklung des astronomischen Weltbildes im Zu­
sammenhang mit Religion und Philosophie (Kleine Schriften zur Sternkunde des Altertums, 
Leipzig 1950, S. 251, 259­260). ­ ZINNER, Geschichte der Sternkunde, S. 58­60 . ­ BOLL­
BEZOLD, Sternglaube und Sterndeutung, S. 47—50. — W. GUNDEL, Sterne und Sternbilder im 
(Hauben des Altertums und der Neuzeit, Bonn­Leipzig 1922. S. 70. — K. KüNSTLE, Ikonographie 
der christliehen Kunst, I, Freiburg i. Br. 1928, S. L38­140. 
38 SCHMIDT. Histoire litteraire de l'Alsace, I, S. 326­327. 
39 HEITZ, a. a. O., Nachwort von F. SCHULTZ, S. X; diese Ansieht bekräftigt zusätzlich der Um­
sland, daß BHANT in allen übrigen Flugschriften seine politischen Gedanken deutlich ausspricht. 
Er hatte nicht die Gewohnheit, sie durch wenig erkennbare Anspielungen zu verdecken. 

Von den reich illustrierten Äsop­Ausgaben im XV. Jahrhunderl sind die folgenden Auf­
lagen zu erwähnen: JOHANN ZAINEIIS. gedruckt in Ulm ca. 1476/77 (SCHRAMM, a. a. 0., V. S. 5—13, 
Tafel 20­44) . JOHANN KOELHOEKS, Köln 1489 (SCHRAMM, a. a. O., VIII, S. 6, Abb. 100­283), 
MORITZ BRANDIS, Lübeck, Ende des XV. Jahrhundeiis (SCHRAMM, a. a. 0., XII, S. 10, Abb. 475 
b i s 662) , JAKOB WOLFFS, Hasel 1 4 9 2 — 1 5 1 9 u n d LIENHART YSENHüTS, Basel u m 1490 (SCHRAMM, 
a. a. O., XXI. S. 21­24 , Abb. 800­991, XXII, S. 3, Abb. 11­201). 

R.LIGACZ, Äsops Einlluß auf die deutsche Literatur des XVI. Jahrhunderts, Berlin­Steglitz 
1948, S. 19, 21. 
4 2 LIGACZ, a . a . O., S. 19. 

Dem zitierten Text ist ein Holzschnitt beigefügt mit dein krähenden Halm auf dem Zaun 
und dem Fuchs, der plötzlich auf ihn zu springt. Im Hintergrund wird das weitere Schicksal des 
Hahnes und des Fuchses im Walde gezeigt, vgl. SCHRAMM, a .a .O. , V, S. 5, 9, Tafel XXXV, 
Abb. 221. 
44 LIGACZ, a. a. O., S. 14—15, 73. 
43 Der Glaube an einen neuen Propheten, der eine religiöse Revolution verursachen sohle und 
der im Gefolge der Sternenkonjunktion erscheinen sollte, war damals weil verbreitet. Voraus­
sagen dieser Art enthalten die „Weissagungen" von JOHANN LICHTENBERGER, herausgegeben hei 
JOHANN LUFFT in Wittenberg. Auf astrologische Spekulation gründete sich auch der berühmte 
Streit um das Geburtsdatum MARTIN LUTHERS, das die Astrologen statt des tatsächlichen Da­
lums von 1483 auf 1484 verlegten, weil in diesem Jahr eine Konjunktion erfolgte, vgl. dazu 
WARBüRG, a .a .O. , S. 500—504. — A. WARBURG, Orientalisierende Astrologie (Gesammelte 
Schriften, II, S. 563­564). 
/|U ZINNER, Geschichte der Sternkunde. S. 62. 
47 Den mittelalterlichen Glauben an die Macht der Sterne, die der Herrschaft Gottes unter­
geordnet sind, entgegen der Überzeugung der Renaissance von dem uneingeschränkten Ein­
fluß der Sterne auf die Erde, behandelt. E. CASSIRüR, Individuum und Kosmos In der Philo­
sophie der Renaissance (Studien der Bibliothek Warburg X, Leipzig­Berlin 1927. S. 104—115). 
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Planetenltonjunktion im Skorpion 
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Bild 27 
Planetenlconjunktion in den Fischen 
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III. DARSTELLUNGEN VON SONNEN- UND MOND FINSTERNISSEN 
MIT DEM DRACHEN 

Ein Beitrag zur Kalendetillustration des XV. und XVI. Jahrhunderts 

Neben den Kometen und Konjunktionen gehörten die Finsternisse zu jenen unge­
wöhnlichen Himmelserscheinungen, die allgemeine Aufmerksamkeit erregten und mit 
deren Hille­, man durch astrologische Prophezeihungen die Geschicke des Menschen wie 
auch ganzer Staaten und Völker vorauszusagen versuchte, vor Katastrophen, Seuchen, 
Erdbeben, Umstürzen zu warnen und zugleich eine gewisse rationelle Erklärung der 
Erdengeschehnisse zu geben glaubte. 
Die alljährlich veröffentlichten Kalender und Judicien versäumten es nie, auf derartige 
außerordentliche astronomische Phänomene hinzuweisen. Um dem Leser ein solches 
Ereignis näherzubringen, besaßen die Kalender gewöhnlich auf der Titelseite eine gra­
phische Illustration, die eine Sonnen­ oder Mondfinsternis in einfacher Weise durch 
eine entweder völlig oder teilweise schwarze Scheibe veranschaulichte, je nachdem, ob 
es sich um: eine totale oder um eine partielle Finsternis handelte. Die Scheibe erschien 
dabei jeweils neben dem Tierkreiszeichen, in dem die Finsternis stattfand. 
Als Beispiel dafür möge ein Holzschnitt der Finsternis mit der Figur des Wassermanns 
dienen, der aus einem Krakauer Kalender um die Wende vom XVI. zum XVII. Jahr­
hundert stammt (Bild 29) .2 

Unter den Kalenderillustrationen linden wir jedoch auch andere, die Finsternisse auf 
eigenartige Weise darstellen und neben der dunklen Scheibe mit der Tierkreisfigur zu­
sätzlich die Gestalt eines Drachen zeigen. Kino derartige Illustration finden wir z. B. in 
einem Krakauer Kalender von JOHANN TENACIUS für das Jahr 1593 (Bild 30). Die ver­
finsterte Sonne wird durch zwei Kinderfiguren, dem Sternbild der Zwillinge, gehalten, 
während im Hinlergrund ein schlangenartiger Drachen abgebildet ist. Der hinzugefügte 
Text lautet in deutscher Übersetzung: ..Am Sonntag nach Himmelfahrt verfinstert sieh 
der­ sechste Teil der Sonne im Zeichen der Zwillinge . .. am Haupt des Drachens." 
Der­Text entspricht also allen Einzelheiten der illustratorischen Darstellung, indem er 
die Sonnenfinsternis, das Sternbild der Zwillinge und den Drachen erwähnt (Bild 31). 
Die Redewendung ..am Haupt des Drachens" wie auch die hier nicht gehrauchte, doch 
bekannte Formulierung „am Schwanz des Drachens" war eine in der Astronomie übliche 
Bezeichnung der Lage des verfinsterten Körpers zu den Schnittpunkten der Ekliptik mit 
der Umlaufbahn des Mondes.3 Diese Bezeichnung ist durch arabische Übersetzungen 
ans der indischen Astronomie in das mittelalterliche Europa gelangt.4 

Ein Beweis dafür, daß die Drachenfinsternisse mit der erwähnten astronomischen Be­
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Zeichnung im Zusammenhang stehen, liefert ein Holzschnitt aus der astrologischen Vör­
aussagung VöGELINS vom .fahre 1534, herausgegeben iiv Wien hei JOHANN SINGRENIEH 
(Bild 32). Wir linden darauf zwei Finsternisse dargestellt: Die eine mit der Tierkreis­
figur des Löwen erscheint „am Haupt des Drachens", genauer gesagt in seinem Rachen, 
als ob das Ungeheuer die Sonne zu verschlingen beabsichtigte. Die zueile Finsternis 
mit dem Sternbild des Wassermannes, am, Schwanz des Drachens angebracht, verbild­
lichl und erklärt buchstäblich die astronomische Bezeichnung „am Drachenschwanz". 
Ähnlich läßt sieh der Sinn eines bescheidenen Holzschnittes aus der Sammlung 
MVczKowsivt0 (Bild 33) erklären, in dem, der verfinsterte Teil der Sonne durch einen 
abgeschnittenen Schweif berührt wird, der wohl als Drachenschwanz gedeutet werden 
darf. Der übrige Körper des Drachens fehlt, wold in der Absicht anzudeuten, dal! die 
Finsternis ..am Drachenschwanz" erfolgt;. Der sich links befindende Löwenkopf stellt 
offensichtlich den Löwen dar. das Tierkreiszeichen, das gewöhnlich den verfinsterten 
Scheiben beigesellt war.' 
Die Verbildlichung von Finsternissen am „Drachenhaupt" und „Drachenschwanz" durch 
ein phantastisches Ungeheuer, das die Himmelskörper verschlingt, war anscheinend 
eine belieble [llustrationsform (Bild 34a—b). Sie kommt nochmals in einem Krakauei 
Holzschnitt aus dem XVI. Jahrhundert vor, wo ein geflügelter Drachen mit Vogelklauen 
und dem Kopf eines Krokodils die, schwarze Scheibe inil den kleinen Tierkreisfiguren 
der Zwillinge zu verschlingen versucht (Bild 35). 
kin ähnliches Thema findet man in einem Holzschnitt aus einem lateinischen Almanach, 
der im Jahre 1497 bei KONRAD KACHELOFEN !! in Leipzig gedruckt wurde, in jener Stadt, 
die am Fndc des XV. Jahrhunderts zu den wichtigsten Zentren der Kalendergraphik 
in Mitteleuropa zählte (Bild 36). Der sieb unruhig bewegende Drachen stößt seinen 
Greifenschnabel in die schwarze Mondscheibe, hinler der die strahlende Sonne hervor­
schaut. 
In dem bereits erwähnten Wiener Holzschnitt (Bild 32) handelt es sich um eine deut­
liche Parallele zwischen dem Bild und der astronomischen Bezeichnung am „Haupt und 
Schwanz des Drachens". Im Gegensatz dazu sieben die erwähnten Krakauer und 
Leipziger Holzschnitte, in denen der wissenschaftliche Aspekt zurücktritt und. der 
Drachen zu einem wahrhaftigen Ungeheuer wird, das Sonne und Mond zu verschlingen 
vermag. 
An dieser Slelle gelangen wir. wie es scheint, zu einem zweiten Ursprung dieser Dar­
stellungen. 
Die Finsternisse mit dem Drachen waren vor allem volkstümliche Illustrationen, die 
man durchaus nicht nur in wissenschaftlichen Drucken anwendete. Auch wenn man 
annimmt, daß der Drachen ursprünglich als Symbol für eine wissenschaftliche Formu­
lierung verwendet wurde, so mußte er doch bei Laien die gedankliche Verbindung an 
den Drachen als Verkörperung alles Bösen wecken. 
Finsternisse, vor denen man wahrhaftige Furcht empfand, wurden im volkstümlichen 
Glauben oft als Folge des unheilvollen Wirkens von Ungeheuern wie Wölfe, Riesen, 
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Schlangen oder Drachen angesehen." Ks konnle also leicht geschehen, daß die wissen-
schaftlich-astronomische Bezeichnung und der volkstümliche Glaube, indem sie beide 
den Bcgrill eines Drachens gebrauchten, in der Kalenderillustration ein und dasselbe 
Bild ergaben. Die populäre Vorstellung von dem unglückbringenden Drachen und der 
astronomische Terminus gaben somit gemeinsam Anregungen für Illustrationen. 
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß der erwähnte Tenacius­Kalender 
(Bild 31)) vom Ende des XVI. Jahrhunderls die Sonnenfinsternis weder am Kopf noch 
am Schwanz des Drachens darstellt. Der Drache bat hier demzufolge keinen Zusammen­
hang mit der astronomischen Bezeichnung. Wahrscheinlich verstand der Illustrator den 
astronomischen Sinn des Drachens nicht und zeichnete ihn nur gewohnheitsmäßig als 
dasjenige Ungeheuer, das der Überlieferung nach immer mit Finsternissen zusammen­
gebracht wurde. 
Auf welche Weise die ursprünglich astronomische Verwendung dieses Sinnbildes ihren 
wissenschaftlichen Inhalt verloren hat, zeigt weiterhin ein Holzschnitt aus der Mucz­
kowski­Sammlung rl. der seiner Form nach auf das Ende des XVI. oder auf den Anfang 
des XVII. Jahrhunderts zu datieren ist (Bild. 37). Oben scheint die strahlende Sonne. 
Es nähert sich ihr ein geflügeltes Ungeheuer mit der unzweideutigen Absicht, sie zu ver­
schlingen. Damit wurde die nahende Sonnenfinsternis angedeutet. Links steht in den 
Wolken der Wassermann als jenes Sternbild, in dem die Finsternis stattfinden sohle. 
Am Horizont, erheben sich die Mauern einer orientalischen Stadt, die infolge der Ereig­
nisse am Himmel in Trümmer zu sinken beginnt: Die Türme wanken, und jeden Augen­
blick können die Häuser zusammenstürzen. Im Vordergrund stehen zwei Menschen 
in orientalischer Tracht, von denen der eine mit flehender Gebärde den Wassermann 
um Ililfo anruft. Daneben kniet mit gefalteten Händen ein Mensch in europäischem 
Gewand und versucht, das Unglück abzuwenden, indem er betet. 
Der Verfasser des I lolzscbnilles beabsichtigte damit offenbar in moralisierender Weise 
den Unterschied zu zeigen, der nach seiner Meinung zwischen der Einstellung eines 
Christen und den nichtchristlichen Bewohnern einem drohenden Unglück gegenüber 
besteht. 
Dieser Holzschnitt ist eine ausgesprochen volkstümliche Illustration, die wissenschaft­
liche Aspekle kaum noch berücksichtigt. Der Drachen, der zunächst ein astronomisches 
Sinnbild war. verwandelt sich in ein wahrhaftiges Ungeheuer aus dem Volksglauben, 
das Sonne und Mond böswillig zu vernichten versucht. 
Wie aus den angeführten Beispielen hervorgeht, hatte das in der Astronomie ver­
wendete Sinnbild des Drachens eine starke Wirkung auf die Vorstellungskraft des 
Laien und rief Assoziationen hervor, die schon nicht mehr im Bereich des Wissen­
schaftlichen lagen und zur Entstehung der eigenartigen ikonographischen Form des 
Finsternis­Drachens führten, die einen etwas dramatischen Zug in die Kalendergraphik 
des Spätmiilelallers und der Benaissancc brachte. 
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Anmerkungen 

1 E. ZINNER, Die Geschichte der Sternkunde von den ersten Anfängen bis zur Gegenwart, 
B e r l i n 1 9 3 1 , S. 3 7 7 , 5 6 1 — 5 6 2 . — F . BOLL — C. BEZOLD, S t e r n g l a u b e u n d S t e m d c u t u n g . D i e G e ­

schichte und das Wesen der Astrologie, Leipzig­Berlin 1931, S. 134, 170; die Uberzeugung, daß 
Finsternisse unglückbringend seien, erhielt sich bis ins XVII. und XVIII. Jahrhundert . Dies 
beweisen die damals herausgegebenen Anordnungen weltlicher und kirchlicher Behörden, die 
der vorausgesagten Finsternisse wegen veranlaßten, „Vorsichtsmaßregeln" zu treffen und 
Buße zu tun. 
Zum Thema schicksalhafter Folgen der Finsternisse vgl. auch W. GUNDEL, Dekane und Dekan­
sternbilder (Studien der Bibliothek Warburg XIX, 1936, S. 307. 403­405). 
2 J. Los. Kalendarz Wieczny (Wydawnictwa Akademii Umiejetnosci w Krakowic, Biblioteka 
Pisarzöw Polskich nr 62, Krakow 1911, S. 11). Der Holzschnitt ist abgebildet bei A. BRüCKNER, 
Encyklopedia staropolska I, Warszawa 1937, S. 506. — Einen Originalabdruck der Holzsclmitl­
platte enthält J. MITCZKOWSKI, Bccueil de gravures, Krakow 1849, nr 2334. Obwohl der Kalen­
der um 1600 gedruckt wurde, ist der genannte Holzschnitt früheren Datunis. Darauf läßt sein 
Stil sehließen, der der Graphik der 1. Hälfte des XVI. Jahrhunderts verwandt ist. 
In den vorliegenden Ausführungen berücksichtigen wir nicht geometrische Zeichnungen von 
Finsternissen, die in astronomischen Traktaten und manchmal auch in Kalendern enthalten 
waren. 
3 Vgl. Handwörterbuch der Astronomie I, Breslau 1897, S. 7, 597: der Winkel zwischen der 
Balm des Mondes und der Ekliptik beträgt 5° 9' und der Punkt, an dem der Mond von der 
südlichen auf die nördliche Seite der Ekliptik übergeht, trägt die Bezeichnung „Drachenhaupt". 
Der ihm gegenüberliegende Punkt, an dem der Mond die Ekliptik vom Norden nach Süden 
überschreitet, wird gewöhnlich mit „Drachenschwanz" bezeichnet. 
4 Vgl. A. HAUBER, Planetenkinderbilder und Sternbilder (Studien zur deutschon Kunst­
geschichte, Heft 194, Straßburg 1916, S. 21). — M. STEINSCHNEIDER, Zur Geschichte der Über­
setzungen aus dem Indischen ins Arabische und ihres Einflusses auf die arabische Literatur 
(Zeitschrift der deutschen Alorgenländischen Gesellschaft XXIV, Leipzig 1870, S. 340). — 
Diese Redewendung wurde in treffender Weise im „Uber astronomicus" des GUIDO BONATTI 
gezeigt (herausgegeben 1491 bei RATDOLT in Augsburg). Hier wurde die Gestalt des Drachens 
in der Mitte zweier sich durchschneidender Kreise angebracht, die, wie aus dem Text hervor­
geht, die Ekliptik und Bahn des Mondes bedeuten. Der Kopf des Drachens berührt dabei 
einen Schnittpunkt der Kreise, der Drachenschwanz den gegenüberliegenden (Bild 31). 
5 H. GOIXOB, Der Wiener Holzschnitt in den Jahren von 1490 bis 1550, Wien 1.926, Abb. S. 64. 
6 Muez-KowsKr, a . a . 0 „ N r . 1 9 1 8 . 

' Wahrscheinlich bezeichnen die zwei farbigen Holzschnitte aus dem Almanach für das Jahr 
1490, herausgegeben bei MARTIN LANDSBERG in Leipzig, dieselbe Formulierung „am Drachen­
kopf­" und „Schwanz" (Bild 34 a, b). Im Inneren einer runden Umrahmung mit Tierkreis­
figuren befinden sich zwei Drachen, die mit ihren Rachen die Sonne und zwischen den 
Schwanzenden den Mond hallen. Ein zweiter Holzschnitt zeigt die entgegengesetzte Lage: den 
Mond am Rachen, die Sonne am Schwanzende der Drachen. Abb. bei A. SCHRAMM, Der Bilder­
schmuck der Frühdrucke, XIII, Leipzig 1930, Tafel 27, Nr. 114. Dazu sei bemerkt, daß der 
Drachen auch als Symbol der Sonnen­ und Mondbahn galt, vgl. BOLL­BEZOLD, a. a. O., S. 190: 
ebenso PAULY'S Real­Enzyklopädie der Classischcn Altertumswissenschaft, VT, Hrsg. P. Wis­
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SOWA, Stuttgart 1909. S. 233:1—2334: Artikel von F. Borr, „Finsternisse". Denselben Typ der 
Finsternis­Illustration mit dem Drachen finden wir gleichfalls in einem deutschen Kalender­
druck aus dem Jahre 1494, Abb. bei R. HENSELLNG, Werden und Wesen der Astrologie. Stutt­
gart 1923, Tafel U. zum Text S. 22­23 . 
8 MUCZKOWSKI. a. a . 0 . . N r . 1867 . 
» SCHRAMM, a. a. 0., Xll l.. Tafel 11, Nr. 68. 
10 Zum Thema des volkstümlichen Drachenmotivs und dessen Überlieferung aus dem Physio­
logie vgl. M. WELTMANN, Der Physiologus. Eine religionsgeschichtlich­nalurwisseuschaflliche 
Untersuchung (Philologus, Supplcmentband XXII, Heft 1, Leipzig 1930, S. 31—32, 51). Den 
volkstümlichen Glauben, der Naturkataklismen mit dem Drachen verbindet, bespricht H. KöHN, 
Romanisches Drachenornament in Bronze und Architekturplastik (Studien zur deutschen 
Kunstgeschichte, Heft 275, Straßburg 1930, S. 9—17). — F. GUNOEL, Sterne und Sternbilder im 
(Hauben des Altertums und der Neuzeit, Bonn­] jeipzig 1922. S. 95, 252, 301.—3(M. — ZINNER. 
a . a . (>.. S. 131, 252, 3 1 9 . ­ BOLL i n : R e a l ­ E n z y k l o p ä d i e , a. a . 0 . 
11 F. BOLL, Die Sonne im Glauben und in der Weltanschauung der alten Völker (Astrono­
mische Schriften des Bundes der Sternfreunde, Nr. 3, Stuttgart 1922, S. 6—8). — F. BOLL, Die 
Entwicklung des astronomischen Wellbildes im Zusammenhang mit Religion und Philosophie 
(Kleine Schriften zur Sternkunde des Altertums. Leipzig 1950, S. 228). BOLL­BEZOLO, a .a .O. , 
S. 47. — G. TROESCHER, Keltisch­germanisclie Götterbilder an romanischen Kirchen? (Zeitschrift 
für Kunstgeschichte XVI, L953, lieft I. S. LO—11). — BOLL in: Real­Enzyklopädie, a .a .O. . 
Am Portal der St. Jacobskirebe in Regensburg ist ein ähnlicher, eine Kugel ballender Drachen 
dargestellt. — KöHN, a .a .O. . S. 8, und R. WIEBEL, Das Schottenportal, Augsburg 1927, S. 26, 
neigen zu der' Auslegung, daß es sich hierbei um einen Drachen handelt, der die Sonne und 
die Erde zu verschlingen versucht. Eine andere Bedeutung des Drachens als Schlange mit 
Paradiesapfel sieht darin A. GOLDSCHMCDT, Der ALbanispsalter in Hildesheim, Berlin 1895. S. 84. 
1 2 MUCZKOWSKI. a . a . 0 . . S. 8 2 9 . 
13 In den kosmologischen mittelalterlichen Anschauungen besaßen Drachen außerdem noch 
andere Bedeutungen: Sic dienten als Bezeichnung des Sternbildes in der Nähe des Nordpols 
und traten auch als Gespann des Planeten Saturn auf. Außerdem verband man Drachen mit 
dem Planeten Merkur. Diese Drachen haben jedoch nichts mit jenem gemeinsam, der in der 
Darstellung der Finsternisse auftritt. Das astrale Drachensymbol verband man auch mit der 
Alchcmie. Vgl. G. F. HAHTLAUB, Arcana artis, Spuren alchemistischer Symbolik in der Kunst 
des Iß. Jahrhunderts (Zeitschrift für Kunstgeschichte, VI, 1937, S. 320). — G. F. HARTLAUB, 
Signa Hermetis. Zwei alte aIchemistische Bilderhandschriften (Zeitschrift des deutschen Ver­
eins für Kunstwissenschaft, VT, 1937. S. 155—158). — Zum Thema des astrologischen Drachen­
symbols in den gnostischen Texten „Pistis Sophia" vgl. BOLL­BEZOLD, Sternglaube, S. 187—191. 
Zum Thema der Mond­, Sonnen­ und Drachenverbildlichung als Basilisk (Symbole der Ewig­
keit) in der hieroglyphischen Symbolik der Renaissance vgl. K. GIEHLOW, Die Hieroglyphcn­
kunde des Humanismus in der Allegorie der Renaissance, besonders der Ehrenpforte Kaiser 
MAXIMILIANS I. (Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des alleih. Kaiserhauses W M L 
W i e n ­ L e i p z i g J 9 1 5 ) , S. L 7 3 ­ 1 7 4 . 
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Bild 29 
Finsternis im Wassermann, um 1520—1530 
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Bild 30 
Finsternisse mil Zwillingen und dem Drachen 
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Bild 31 
Drache mit Kreisen der Mondbahn und Ekliptik 

Bild 32 
Finsternisse am Drachenkopf und 

Drachenschwanz 
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Bild 33 
Finsternis am Drachenschwanz 
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a) Sonne am Drachenkopf 
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b) Sonne am Drachenschwanz 

Bild 34 
Sonne und Mond am Drachenkopf und Drachenschwanz 
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Bild 36. Mondfinsternis mit dem Drachen 
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Bild 37. Sonnenfinsternis mit dem Drachen und einer zerfallenden Sladl 
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IV. BETRACHTUNGEN ÜBER HOLZSCHNITTE 
IN DEN „QUATUOR LIBRI AMORUM" VON CELTES 

KONRAD CELTES großes poetisches Sammelwerk „Quatuor Libri Amoruni", gedruckt in 
N ü r n b e r g im J a h r e 1502, enthäl t eine Reihe interessanter Holzschnitte, von denen 
zwei — die „Widmungsszene mit. dem Kaiser" und die ..Philosophie'" — von ALBHECHT 
DüRER s tammen, w ä h r e n d vier andere, mit Ansichten der vier Teile „Germaniens"' , 
H A N S SUESS VON KOLMBACH z u g e s c h r i e b e n w e r d e n . 

Die Holzschnitte waren schon mehrmal s Gegenstand von Betrachtungen, doch meistens 
als marginales Thema , das andere Probleme ergänzen sollte. 
Eingehend wurde der Holzschnit t „Apollo und Daphne" aus den Büchern über die 
L i e b e b e h a n d e l t . 1 DüRERS „ P h i l o s o p h i e " e r ö r t e r t e n KABL GIEHLOW u n d ERWIN PANOFSKY 

im Z u s a m m e n h a n g mit DüRERS Kupferst ich „Melancholia I", wobei sie sich vor allem 
f ü r die hierin entha l tene Lehre von den T e m p e r a m e n t e n interessierten.2 Die vier Holz­
schnitte . .Germaniens" e rwähn t KLüPFEL in seiner Monograph ie über das Leben und 
Wirken CELTES.3 FRIEDRICH WINKLER schrieb die Holzschnit te dem Meister aus Kulm­
bach zu. wobei er auf deren ungewöhnliche stilistische Merkmale mit deutlichem Ein­
fluß italienischer Graphik hinwies.4 

An dieser Stelle möchten wir DüRERS . .Philosophie" und den Kulmbach­Holzschnit ten 
nochmals Aufmerksamke i t widmen, da sie einen verwandten Gedanken zn verfolgen 
scheinen, in dem nicht zuletzl das wissenschaftliche Thema eine Rolle spielt. 
Die Kulmbach­Holzschni t te sind ganzseitige Illustrationen und bilden eine Art Land­
kar len mit Ansichten von Städten, Genreszenen, mit astronomischen Darstel lungen der 
Tierkreisfiguren der Sonne und des Mondes, überd ies sind die Holzschnitte in humor­
voller Weise mit F r a u e n n a m e n betitelt und mit zahlreichen erk lärenden Aufschriften 
versehen, die vorwiegend im oberen Teil in Rubr iken angeordnet sind. 
Bisher beschäftigte man sich mit dem Inha l t der Holzschnit te nur in geringem Maße. 
KLüPFEL stellt nur allgemein fest, daß die einzelnen Illustrationen, die den vier Büchern 
über die Liebe als E i n f ü h r u n g vorangestell t sind, ihren T h e m e n nach den celtesseben 
Dichtungen entsprechen. Auch glaubt er in einigen der dargestell ten Figuren das 
„effigies (dies" selbst zu linden.'' 
WINKLER beschreibl die auf den Holzschnitten angegebenen geographischen Einzel­
heilen und e rwähn t dabei die ungewöhnlichen Aufschriften, versucht jedoch nicht deren 
Bedeutung zu entziffern. 
Bei dem Holzschnitt Hasilina Sarmata k o m m t M. WALICKI ZU interessanten Ergeb­
nissen, indem ei­den Ursprung des Titels mit Hilfe literarischer, mit CELTES zusammen­
hängender Quellen erläutert . Er e rwähn t die Bekanntschaft des Humanis ten mit der 
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Krakauer in HALSZKA (in lateinischer Fassung „HASILINA") und versucht zugleich die 
Genreszenen mit persönlichen Erlebnissen des Verfassers der Poesien auszulegen.7 

Auch W. DHECKA widmet in ihrer Monographie über Kulmbach den Holzschnitten aus 
den Quatuor Libri Amorum einige Beachtung, besonders den geographischen Themen 
and Genreszenen. Die Autorin der Kulmbach­Monographie bemüh t sich ebenfalls, die 
Ents tehung der Holzschnitte durch persönliche Erlebnisse CELTES aus der Zeit seines 
Aufenthal tes in den einzelnen Gegenden Mitteleuropas zu erklären. DHECKA n immt an, 
daß die Genrebilder CELTES Liebesaben teuer bedeuten, eingefaßt in entsprechende geo­
graphische Rahmen , 
Bei allen bisherigen Betrachtungen schenkte man den zahlreichen Inschriften der Holz­
schnitte nicht genügend Beachtung und versuchte auch nicht, den Zusammenhang 
zwischen den Landschaften, den sich hier abspielenden figürlichen Szenen und den 
astronomischen Darstel lungen zu klären. Darüber hinaus blieb die Frage offen, welcher 
inhaltliche Zusammenhang zwischen den einzelnen Holzschnitten besteht. Ferner gelang 
es nicht, genügend biographisches Material aufzufinden, um die Genrebilder als per­
sönliche Erlebnisse CELTES deuten und u m ausschließen zu können, daß diese Genre­
bilder Ausdruck noch anderer Ideen und Gedanken sind.1' 
Wie CELTES selber schreibt10 , ist das W e r k Quatuor Libri Amorum während seiner zehn­
jährigen Wanderschaf t in den Ländern zwischen der Weichsel und dem Rhein ent­
standen. In den Versen der Quatuor Libri beschreibt CELTES seine Erlebnisse, seine 
Beobachtungen und Studien über Geographie. Geschichte und die Bewohner der durch­
wander ten Länder . Die Länder ve rknüp f t der Dichter mit den menschlichen Lebens­
altern, mit den Jahreszei len und mit Betrachtungen über den Einfluß der Sterne auf 
das Erdendasein. Hinzu t reten Gedanken über die Liebe sowie satirische Verse. Das 
Ganze wurde in 55 Elegien geordnet und in 4 Bände geteilt; wovon ein jeder einer 
Freundin CELTES gewidmet ist, mit der der Dichter während seiner W a n d e r u n g zu­
sammentraf . Jedem Band ist eine Illustration aus der Kulmbach­Serie beigefügt.11 

Bevor wir versuchen, den Inhalt; der besprochenen Holzschnitte zu entziffern, müssen 
zunächst einmal die darin enthal tenen Texte und Darstellungen gelesen werden. 
I. H a s i l i n a S a r m a 1 a (Bild 38). Oben in der Mitte des Holzschnittes befindet 
sich die Aufschrif t : „Germaniae LatusIOrientale Croca [Cracovia]Ipoloniae metro-
pol[ia]". In seinem unteren Titel sind die Bergketten der Karpathen dargestellt, wo die 
Weichsel entspringt. An ihren Ufern breitet sich eine Ansicht von Krakau aus, die in 
den Einzelheiten der dargestellten Gebäude ziemlich willkürlich erscheint. Die Weichsel 
biegt, hinter der Stadt scharf nach links ab, so daß man annehmen muß, daß die Ost­
see, in die der Fluß mündet, an der linken Seite der Il lustration zu denken ist. Oben 
erscheinen zwei Genreszenen: Im Fluß baden Knaben, und am Ufer tanzen kleine 
Mädchen.1 2 Unweit, auf einer Wiese mit blühenden .Maiglöckchen, badet in einem 
Wasserbecken ein junges Paar, wobei der badende Jüngl ing H a r f e spielt. Am Himmel 
scheint rechts die Sonne im Sternzeichen des Widders, links steht der Mond im Zeichen 
der Waage.1 3 Die oberen Kcken des Holzschnittes füllen Blumen, Blätter und Bänder 
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aus. An dou Seilen ist eine Skala inil einer geographischen Brei tengraden ahnlichen 
Zifferneintei lung von 10 bis 100 aufgetragen, w ä h r e n d a m unteren R a n d e eine weitere 
Skala von Längengraden mit den Ziffern von 10 bis 150 die „Distantia fontis Danubiae 
et Vistulae" angibt . 
2. E 1 s u a A 1 p i n a (Bild 39). Die Inschrif t dieses Holzschnittes lautet: „Germaniae 
Latus! Meridionale/Ratispona". Dieser Holzschnit t zeigt einen südlichen Teil „Gor­
maniens" . Die Mitte n i m m t eine Stadtansicht von Regensburg ein; a m Horizont sind 
die Alpen zu sehen, während im Vordergrund die Donau waagerecht das Bild durch­
zieht. Genreszenen zeigen Bauern bei der l l eu ­ u n d Getreideernte. Daneben musiziert 
ein junges P a a r in einem kleinen horlulus conclusus. In der Milte a m H i m m e l steht die 
Sonne im Zeichen des Krebses, an beiden Seiten spielen Put t en mit kleinen Wind­
mühlen. Die geographische Skala a m unteren R a n d e ist von 10 bis 100 eingeteilt und 
gibt die „Extensio Danubiae a fönte usqfue] in Hamoburg[um] ultima[m] urbem Ger­
maniae'' an, während die Einte i lung an den Seilen mit den Ziffern von 10 bis 70 die 
„Brei tengrade" der südlich der Donau gelegenen Alpenländer bezeichnet. 
.'!. U r s u l a G a l l a (Bild 40). Die Il lustration trägt die Aufschr i f t : Lat[us] Ger­
[maniae] occide[ntale]" und ist eine Darstel lung des Rhein landes mit der Ansicht von 
.Mainz. Die Landschaf t erstreckt sich längs des waagerecht das Bild durchschneidenden 
Rheines, in den von unten der Main münde t . Minier der Stadl ziehen sich Weinberge 
hin, wo m a n gerade mit der Weinlese beginnt. Die berei ts tehenden Kelterfässer werden 
bald mit Mösl gefüllt sein. Inmitten dieser ländlichen Geschäftigkeit silzl ein Gelehrter; 
vert ief t in die Lektüre eines Buches, ihm gegenüber eine Frauengestal l , einen Wein­
kelch bal lend. Oben, neben der Tilelinscbril't spielen Pullen mit Weint rauben . Links 
a m 1 l immel scheint die Sonne im Zeichen der Waage, rechts der Mond im Sternzeichen 
des Stieres. Die Skala an den Seiten mit den Ziffern von 10 bis 90 ist als „Distancia 
fontis Rheni et hostior[um] eins" bezeichnet, die Skala am unleren Band mit den 
Ziffern von II) bis 30 entspricht der „extensio Germaniae a Rheno in Gallia usqfue] ad 
novu[m] Merafm] (?) et Trevirem [Augustam Trevirorusm, Trier]. 
4. 15 a r b a r a C o d o n e a (Bild 41). Der so benannte Holzschnitt , der die nördlichen, 
a m Meer liegenden Länder zeigt, unterscheidet sich von den vorigen wesentlich. Die, 
Landschaf t reicht in ihrem unleren Teil bis zu den Alpen, an den Seilen v o m Rhein bis 
zur Weichsel, w ä h r e n d sie oben die ganze Nordsee samt England. Island und Skandi­
navien umfaßt , l i ier werden Gegenden gezeigt, die schon in den anderen drei Holz­
schnitten geschildert wurden. Die Einzelheilen sind deshalb kleiner und zierlicher ge­
schnitten. Das Landschaf tsbi ld zeigt in der Mitte zwei in w a r m e Gewänder gekleidete 
Gestalten, die sich am Feuer wärmen und im Kessel Essen kochen. Line der Gestalten 
hält, auf dem Schoß ein Buch. Der mit S i e m e n besäte Himmel bedeute t die Nacht, wie 
dies schon W . DRECKA hervorhob.1 ' ' Die Sonne fehlt a m Himmel , es scheint nur der 
M o n d im Zeichen des Steinbocks. Zu seinen beiden Seiten stehen die Wor te „Ursa 
minor". „Ursa maior" und ..Polus" als Bezeichnung der Sternbi lder des kleinen und 
großen Bären und des Nordpols . In den oberen Ecken reiten Pullen auf Delphinen. 
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Die Illustration ist mit der Aufschrif t „Germaniae I Latus I Septentrionale" versehen 
und enthält , ähnlich den vorigen, zahlreiche geographische Bezeichnungen. Die geo­
graphische Skala a m linken Rand mit den Ziffern von 10 bis 200 ist die „Longitudo 
Germaniae littoralis et septentrionatfis] ab excitn Rheni usq[ue] ad Rigana el Renolam 
metropolitanas Livoniae". Die Skala am linieren Rand mil der Teilung von 10 bis 170 
ist die „latitudo Germaniae a Meridie versus Arctoni". An der rechten Seile sind neben­
e inander eine Skala von 15 bis 2.'5. die eine „quantitas diei" bedeutet und deren Sinn 
nicht völlig klar ist, und daneben die Skala von bis 55 des „elevacio polt" auf­
getragen. 
Die Zahlenangaben sollten offensichtlich den vier Ansiehlen „Germaniens" eine karto­
graphische Genauigkeil verleihen, unser Interesse jedoch gilt vor allem den auf den 
Holzschnitten dargestellten landschaftlichen und figürlichen Motiven. 
Bei den besprochenen Landschaftskarten fällt auf, daß die vier dargestellten Gegen­
den Germaniens jedesmal aus einer anderen Richtung gesehen wurden. In dem Holz­
schnitt Ursula Galla (Westen) ist der Rhein waagerecht dargestellt, und der Main 
m ü n d e t fast senkrecht von unten in ihn ein. deshalb ist die Landschaft wohl in west­
licher Richtung gesehen, fn dein Holzschnitt Elsula Alpina ist die Südrichtung durch 
die Alpen gegeben, und die Donau fließt von rechts nach links. Der Holzschnit t Hasilina 
Sarmata zeigt, wie die Weichsel hinter Krakau scharf nach links, d . h . nordwär ts ab­
biegt; daher muß m a n annehmen , daß das Landschaftsbild in östlicher Richtung 
gesehen ist. Nur Barbara Codonea enthält , der Kartographie; entsprechend, die nörd­
liche Orient ierung, mit der Nordseeküste im oberen Teil. 
Die Beschreibungen wären jedoch unvollständig, würde man die Inschriften unbeachtet 
lassen, die in Rubriken eingeteilt jedem der vier Holzschnitte beigegeben sind. Der 
Verfasser selbst macht auf sie au fmerksam mil den W o r t e n : „Nota novenarium 
nwner[um] novem Musis dedicatum" (Beachte die neunteiligen Zahlen, den neun 
Musen gewidmet).1 6 Diese Aufschriften in nenn Rubriken gefaßt, ergeben zusammen­
genommen folgende Tabel le: 

1 2 3 5 6 7 8 9 

4 Tem­ 4 c i r ­ 4 partes 4 venti 4 com­ 4 signa 4 n;i­ 4 d e ­ 4 co­
pora culi dici plexi­ turae inen ta lores 

vitae ones aetatum 

Hasilina Ver Pubras Oriens Eurus Sanguis Aries Fervor Aer Yiola­
Sarmata [Pueri­ ccus 

litas] 

Elsula [A]Estas Adoles­ Mcri­ Auster­ Colera Cancer Calor Ignis P u r p u ­

Alpina centia dies notus ren s 

Ursula Au tu in luve ii­ Occa­ Zephi­ Flegma I . I b r a Tepor A ij u a Puni­
Galla [n]us tus sus rus ceus 

Barbara J1 i e m s Senec­ Nox Boreas Mejan­ Capri­ Torpor T e r r a 1 iuci­
Codonea tus cvholia cornus dus 



Es handel t sieh um eine Zusammenste l lung von neun verschiedenen Begriffen, von 
denen j eder vier te t radenart ige Varianten besitzt. M a n ist versucht anzunehmen , daß 
j ene Begriffe, in ein Tet radensys tem geordnet, das eigentliche P r o g r a m m der in den 
Holzschnit ten enthal tenen Landschafts- , Genre- u n d Astronomiebi lder sind. Deshalb 
wollen wir die Holzschnit te hinsichtlich ihres Zusammenhangs mit den neun Tetraden 
untersuchen. 
1. Der Holzschnit t Hasilina Sarmata ist, wie aus der Inschrif t hervorgeht , m i t dem 
Begriff des Frühl ings ve rbunden . Auch finden wir hier ikonographische Elemente , die 
m a n als Symbole dieser Jahresze i t auffassen k a n n : die Maiglöckchenwiese, das junge 
P a a r im Bade 1 7 , das Motiv des Harfenspie ls 18 u n d nicht zuletzt die astronomische Be­
zeichnung durch die Sonne im Sternbild des Widders , daß das Tierkreiszeichen des 
Frühlings ist. Auf das F r ü h j a h r deuten auch die Blät ter u n d Blumenbünde l an den 
Seilen der Titel­Inschrift h in . 1 9 

Mit d e m Früh l ing ist der Begriff der Kindhei t verbunden , die die im Fluß plätschern­
den Jungen und auf der Wiese spielende Mädchen symbolis ieren. 
Die mit Früh l ing und Kindhei t zusammengeste l l te Tageszeit ist der Morgen, der durch 
astronomische Figuren a m H i m m e l gekennzeichnet ist; rechts geht die Sonne auf. links 
gehl der Mond un te r — ein Zeichen, daß die Nacht vorbei ist. U m zu zeigen, daß der 
Mond an der entgegengesetzten Seite der Sonne steht, bef indet er sich im Zeichen der 
Waage , d e m Tierkreiszeichen, das a m H i m m e l dem W i d d e r gegenübersteht . Außerdem 
bezieht sich das Zeichen des Widder s auch auf den sechsten Begriff der Tetradcn, 
welcher den Tierkreis betriff t . 
Die übrigen in den Bubr iken erwähnten Tet raden des Windes , der W ä r m e (die sich 
im übertragenen Sinn auf die Menschenal tcr bezieht : na turae aetatis), des Elementes 
und der F a r b e w u r d e n in der I l lustrat ion nicht berücksichtigt. 
2. Der Holzschnit t Elsula Alpina mit der K a r t e des südlichen „Germaniens" bezieht 
sich auf die Sommerszei t . Ähnlich den I l lustrat ionen der Monatsarbe i ten f inden wir 
auch hier die f ü r die sommerl iche Jahresze i t typische Heu­ u n d Getreideernte.2 0 Oben, 
in mitten des Himmels , scheint die Sonne, es ist also Mitlag. Der Vollmond, der in den 
Il lustrationen gewöhnlich dargestellt wird, ist mittags unsichtbar, befindet sich an der 
gegenüberl iegenden Seite des Himmels und wurde deshalb weggelassen. Das Sternbild 
des Krebses, in dem die Sonne scheint, bedeute t S o m m e r a n f a n g (Juni) und ist die 
astronomische Bezeichnung f ü r die sommerl iche Arbeit des Bauern . Die J u g e n d ist der 
Abschnitt des menschlichen Lebens, der als Paral le le f ü r den S o m m e r u n d den Mittag­
A n w e n d u n g fand. Ihre Vertreter musizieren in d e m erwähnten kleinen Garten. 
.'!. / inula Galla verbildlicht, den Herbs t durch Szenen der Weinlese, die ein bekanntes 
T h e m a f ü r die Darstel lung herbstl icher Monaisarbei len abgab.2 1 Im herbstl ichen 
Zeichen der W a a g e befindet sich auch die Sonne. Nochmals dieselben Attr ibute des 
Herbstes, die Weinreben, halten oben die Putten. Mit der erwähnten Jahreszei t ist ge­
danklich der Abend verknüpf t . Deshalb finden wir l inks die untergehende Sonne, rechts 
den aufgehenden Mond im Zeichen des Stieres. U n d ähnlich wie beim Holzschnitt der 
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/lasilina Sarmata, u m den Vollmond anzudeuten , sieht derselbe im Zeichen des Stieres, 
welches a m H i m m e l gegenüber der W a a g e seinen Platz hat . Der Gelehrte mit dem Buch 
und die D a m e mit dem Kelch bedeuten „iuventus", den noch jungen, doch schon ge­
reif ten Menschen. 
A. Den nördlichen Meeresküsten im Holzschnit t Barbara Codonea entspricht die winter­
liche Jahreszei t . Daraus erklären sich die in w a r m e Kleidung eingehüll ten Menschen, 
die sich a m Feuer wärmen , die einzigen menschlichen Gestalten auf diesem Bild. Sie 
bedeuten zugleich das Alter, den letzten Lebensabschnit t des Menschen. 
Das Sternzeichen des Steinbocks, e rwähn t in der sechsten Rubr ik der Tetraden, befindet 
sieb in der Mitte des nächtlichen Himmels , als Bezeichnung fü r Dezember, den Winters­
anfang. Die Sonne fehlt a m Himmel , es scheint n u r der Mond, wodurch die Nacht an­
gedeutet wird.22 

Vom geographischen Standpunk t ist Barbara Codonea, die das gesamte Bild „Gcr­
man iens" wiedergibt (nach CELTES Begriffen die Länder zwischen Rhein und Weichsel), 
eine Wiederho lung und S u m m i e r u n g der drei vorhergel lenden Holzschnitte. 
Aus den angeführ ten Erwägungen geht hervor , daß die Genreszenen der Kulmbacb­
I lolzschnittc zweierlei Bedeutung h a b e n : die einen illustrieren Jahreszei len, die anderen 
die Lebensal ter des Menschen. N u r im Fall der winterlichen Barbara Codonea deuten 
die am Feuer silzenden Gestalten sowohl auf das Menschenal ter wie auf die Jahreszei t 
hin.2 ' Die Kinderspiele im Frühl ing, die sommerl iche Heu­ und Getreideernte, die 
herbstliche Weinlese und die Gestalt des im Winte r sich a m Feuer wärmenden Greises 
waren allgemein bekann te ikonographische Formen der Darstel lung von Jahreszeiten.2 '1 

Ein neues Motiv ist. darin der Gelehrte: ein Mann in l angem Mantel u n d brei t randigem 
Hut , der zweimal mit einem Buch (Ursula Galla und Barbara Codonea) und einmal 
musizierend (Elsula Alpina) auft r i t t . Es hande l t sich wohl u m CELTES selber, worauf 
schon KLüPFEL verwies. Es ist möglich, daß CELTES durch das Einflechten seines Bild­
nisses eigene Erlebnisse andeuten oder auch durch diese originelle Signatur seinen An­
teil am Ents tehen der Holzschnitte als Autor des Textes und.des ikonographischen Pro­
g ramms betonen wollte. 
Durch die Tierkreiszeichen und den entsprechenden Stand der Sonne u n d des Mondes 
wurden die Tageszeilen einfallsreich angedeutet . Die Sonne in der Milte des Himmels 
bedeutet den Tag. und umgekehr t , der Mond die Nacht, beide Himmelskörpe r in be­
s t immter A n o r d n u n g stellen den Morgen (die rechts aufgehende Sonne, der l inks unter­
gehende Mond! und den Abend dar­ (links Sonnenunlergang, rechts Mondaufgang) . 
Jenes astronomische Wechselspiel ist in wissenschaftl icher Hinsicht nicht ganz einwand­
frei2 5 , t rotz alledem zeigt es. daß CELTES umfangreiche astronomische Kenntnisse bo­
saß, die er sieh einige . fahre zuvor während seiner mathematisch­ast ronomischen Stu­
dien an der Krakauer Univers i tä t bei ADALBERT VON BRUDZEWO erworben halte.21 ' 
In den Holzschnitten wurde aoeh eine zusätzliche Tetradc. vermerkt , die in den text­
lichen Rubriken nichl erwähnt ist. Es sind die vier Himmelsr ichtungen, die sich aus der 
Orient ie rung der Landschaftsbi lder nach Osten. Süden. Westen und Norden ergeben. 
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Andererseits zeigt der Vergleich der Illustrationen mit dem Text der Tetraden, daß nicht 
alle Begriffe aus den Rubriken in Illustrationsform wiedergegeben wurden. Die Holz­
schnitte konzentrieren sich auf die Parallelen zwischen Tages­ und Jahreszeiten, den 
Lebensaltern und den Himmelsrichtungen, die, wie gesagt, eine zusätzliche Tetrade 
bilden. Die übrigen Begriffe finden wir in den Holzschnitten nicht, offenbar, weil ihrer 
komplizierten Symbolik wegen kein Platz mehr blieb, sie darzustellen.2' 
Die Typologie der Tetradenbegriffe deutet auf ein Themenprogramm hin, das in der 
Bildungswelt des Spätmittelalters wohl bekannt war und dessen Ursprung bis ins klas­
sische Altertum zurückreicht. Die immer wiederkehrende Zahl der vier Begriffe läßt 
an pythagoräische Zahlenmystik denken, die der Vierzahl besondere Bedeutung zu­
schrieb28 und die zweifellos der Idee GELTES zugrunde lag. Ebenso ist die Vorstellung 
von der Zusammengehörigkeit von Naturerscheinungen auf der Erde und am Himmel 
mit dem Menschen und seinen Lehensaliern durch den Gedanken beeinflußt, daß 
Mikrokosmos und Makrokosmos eine Einheit bilden, ein Gedanke, der seit hellenisti­
schen Zeilen verbreitet war. Die Einteilung des Menschenlebens in vier Lebensalter 
kommt bereits bei X E N O P I I O N vor, und auch I [ORAZ schließt sich ihr an.29 Der Vergleich 
zwischen dem menschlichen Leben und den Jahreszeiten ist schon in der antiken Lehre 
des PYTHAGOHAS enthalten.30 Das Verhältnis des menschlichen Körpers zu der ihn 
umgebenden Materie erwog auch die antike Medizin, indem sie zu den bestehenden 
Begriffstetraden weitere hinzufügte und Jahreszeilen und Lebensaller mit den vier 
Elementen, mit den vier Säften und den vier Temperamenten verband. Die Lehre 
von der Zusammengehörigkeit jener Tetraden verkündete sowohl CELSIIS als auch der 
bekannte Arzt G A L E N . PTOLEMAUS baute das Tctradensystem in seinem Tetrabiblion, 
in welchem er die Grundideen der Astrologie darstellte, weiter aus. und durch seine 
Autorität fand dieser Gedanke weite Verbreitung.'12 Zusammenstellungen von zehn 
Tetradenbegriffen in analoger Anordnung wie wir sie hei CELTES antreffen, linden sich 
schon bei ANTIOCIIOS VON A T H E N (2. Jahrhunderl u.Z.). der Sternbilder, Jahreszeiten, 
Lebensalter. Elemente, Himmelsrichtungen, Temperaturen, Feuchtigkeitsgrade, Dichte 
der Materie, die vier Säfte. Temperamente und Farben in Zusammenhang bringt.33 

Die Tetradentypologie wurde auch im Mittelalter fortgesetzt. So verwendet sie ISIDOR 

VON S E V I L L A 3 ' wie auch andere Enzyklopädisten, V I N Z E N Z VON BEAUVAIS einbegriffen.'"' 
Illuminierte Handschriften enthalten oft Darstellungen der Tetradentypologien. Sie 
wurden anfangs gemäß den Weisungen von ISIDOR VON SEVILLA als geometrische Kom­
positionen, sogenannte Schemata oder Rotae , dargestellt. Es handelt sich dabei um 
Zeichnungen von Kreisen, Linien und Segmenten, die in geometrischer Anordnung 
abstrakte Begriffe in deren gegenseitiger Wechselwirkung und Relation illustrieren 
sollten: die Welt, den Menschen, die Zeil. Zweck dieser Darstellungen war. ein in sich 
geschlossenes, harmonisches und geordnetes Wellbild des geistigen und physischen 
Kosmos zu geben.38 

Im hohen und späten Mittelalter, als sich das Interesse für die gegenseitigen Abhängig­
keiten aller Erscheinungen in der belebten und unbelebten Welt zu verliefen begann, 
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gewann d ie Tetraden typ ologie immer mehr an Bedeutung.39 Die Idee von der Har­
monie des Wellalls und von der Abhängigkeit des Menschen von den Gesetzen des 
Makrokosmos ist zweifellos dasselbe Leitmotiv, das auch in den Kulmbach­Holzschnit­
ten Ausdruck fand/1" 
Die vier Holzschnitte KULMBACHS enthalten, wie es scheint, dasselbe Programm wie die 
kosmologiseben Darstellungen des Mittelalters und versuchen ähnlich wie diese ein 
irnago mundi in seinen verschiedenen Erscheinungen zu formen. Ein wesentlicher 
Unterschied besteht jedoch in der Art der Darstellung. Statt wie im Mittelalter ein geo­
metrisches Schema zu entwerfen, wird das Genrebild eingeführt, in dem der kosmolo­
gische Sinn von Landschafts­ und Figurenszenen getragen wird. KULMBACHS Holz­
schnitte zeigen das Verhältnis von Mikrokosmos und Makrokosmos nicht durch ab­
strakte geometrische Figuren, sondern den Menschen selbst inmitten der Natur, wo­
durch trotz aller Fehler der Perspektive und unwirklicher Proportionen ein ausge­
sprochen naturalistischer Effekt erzielt wird. Ks kam hierbei zur Ausbildung eines 
kosmologiseben Genre­ und Landschaftsbildes, das seinen Ursprung in den künst­
lerischen Auffassungen dieser Zeit halle. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient die in den Holzschnitten KULMBACHS geschaffene 
Verbindung der Tetradenhegriffe mit Landkarten von Mitteleuropa. Es mag sein, 
daß dies eine Travestie der antiken astrologischen Geographie des PTOLEMäUS ist, der 
in ähnlicher Weise die gesamte oixov/ueve in vier Teile schied und jedem Teil ent­
sprechende Tierkreiszeichen zuwies und damit den Tierkreis zum astrologischen Schulz­
palron der vier Erdteile erhob. Durch die Verbindung von Erdkunde und Astrologie 
brachte PTOLEMäUS dieselbe Idee der Einheit der Welt zum Ausdruck, die im Fall der 
Geltes­Illustrationen auf mitteleuropäische Länder übertragen wurde. 
Die Vorstellung von einem einheitlichen Kosmos kommt weiterhin in den Texten der 
Holzschnitte zum Ausdruck. Wie erwähnt, wurden die Tetraden den neun Musen ge­
widmet: „novem Musis dedicati". In dem Kontext der Illustrationen scheinen die 
AIusen einen besonderen Sinn zu erlangen, denn, um an die Worte des Abtes REGINUS 
VON PRüM (gesl. 916) zu erinnern, waren sie es, die durch ihren Gesang die mtisica 
mundana, die himmlische Musik der Sphären schufen, die eine Musik der kosmischen 
Harmonie war.12 Die den Musen gewidmeten Tetraden und die darunter befindlieben 
Illustrationen stellen anscheinend eine Akzentuierung der Harmonie des großen astro­
nomischen, und des kleinen, das Erdendasein des Menschen umfassenden Kosmos 
dar, der nach einem Tetradensystem benannt und geordnet wurde.43 

Obwohl die Genreszenen KULMBACHS in eine weilläufige Landschaft gestellt sind, die 
teilweise der gegebenen Jahreszeit angepaßt isl. mit blühenden Wiesen im Frühling und 
Weinbergen im Herbst, kann das Landschaftsbild nicht mit den Kalenderlandschaften 
verglichen werden, wie wir sie aus den italienischen Handschriften des Tacuinum Sani-
tatis (um 1380—1390), in den Fresken aus Torre Aquila in Trient (vor 1407) oder 
in den Minialuren der Brüder LIMBURG kennen.''' Das Landschaftsbild der Kulm­
bach­Holzschnitte ist mehr auf einen geographischen Aspekt abgestimmt, der mit der 
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Kalender landschaf t , wie sie am Anfang' des XV. J a h r h u n d e r t s die italienische u n d nach 
ih r die flämisch­französische K u n s t anregte, wenig gemeinsam hat , wenn m a n von 
einem al lgemeinen Wescnszug, der in dem Gefühl fü r die Einhei t von Mensch und 
Natur zum Ausdruck kommt , absieht. 
Die Kulmbach­Holzschni t te verb inde t mit Kalenderb i ldern das Element des Genre­
haf ten, das aber zugleich zu weiteren Analogien führt , nämlich zu den mittelalter­
lichen Weltkar ten , die ähnlich Genremol iv u n d Geographie vereinen. In diesem Zu­
s a m m e n h a n g sei v o r allem an die zwei großen Kar ten aus d e m XII I . J a h r h u n d e r t — 
die Kar ten aus Hereford (1284) u n d Ebstorf (um 1235) — hingewiesen. Beide br ingen 
geographische Darste l lungen der Kontinente , der Flüsse, Berge u n d Meere und dazwi­
schen figürliche Darstel lungen von Fabelt ieren, Monstren, exotischen Menschen nebst 
Ansichten b e r ü h m t e r Städte u n d Wallfahr tsor te . Diese Weltkar ten waren eine Art geo­
graphisch­ethnographische illustrierte Enzyklopädien . 
hin ähnliches Ziel verfolgte offensichtlich auch CELTES in den Kulmbach­1 lolzschnitten. 
indem er die Landkar ten der vier Begionen . .Germaniens" mit figürlichen Szenen 
belebte und Städtebi lder einfügte. 
Ks sei bemerkt , daß die Symbol ik der Kulmbach­Holzschni t te fü r Zeitgenossen nicht 
schwer zu entziffern war, denn die dar in verwendeten Darstel lungen waren weitver­
breitete Themen und oft in Flugblät tern und Buchausgaben anzutreffen, und der gebil­
dete Leser konnte ohne Schwierigkeiten den Sinn der Holzschnit te der Quatuor Libri 
verstehen, deren Themen inha l t und Art der Darstel lung ihm durchaus geläufig waren. 
Außer den vier besprochenen Holzschnitten enthä l t das Buch der Quatuor Libri Amö­
nau noch einen weiteren, der an dieser Stelle hervorgehoben sei. Es ist eine Darstel lung 
der personifizierten Philosophie, die ih rem Inha l t nach den anderen Holzschnitten 
ve rwand t ist. Deshalb möchten wir i hm noch einige Aufmerksamke i t schenken*6 

(Bild 42). 
Der Holzschnitt zeigt in der Mitte des Bildes eine weibliche Gestalt auf einem Thron , 
die in ein langes Gewand mit weiten Ärmeln gekleidet ist. Die . .Philosophie" — so 
benenn t eine daneben angebrachte Inschrif t die Gestalt — trägt eine Krone, unte r der 
das H a a r nach der Mode in e inem Netz festgehalten ist. In der l inken H a n d häl t sie ein 
königliches Zepter, in der Beeilten drei geschlossene Bücher. 
Bücher waren ein bekanntes Motiv, durch das die gesamte Schöpfung metaphorisch 
umschrieben wurde. Dieses Motiv finden wir beispielsweise in den Worten des hl. BONA­
VENTURA: „creatura mundi est quasi quidam Uber in quo relucet, representatur ct. legitur 
Trinitatis fabricatrix"47. Der Vergleich der Schöpfung mit einem Buch drückt sich auch 
in dem Titel eines enzyklopädischen Werkes des XIV. J a h r h u n d e r t s aus: dem ,.Buch 
der Natu r " von KONRAD VON MEGENBURG. Mit der Zeit wurde die Buchmetapher laizi­
siert und ging allmählich in den täglichen Sprachgebrauch über.4 8 Sie k o m m t in ähn­
licher F o r m bei NIKOLAUS CUSANUS vor, der die N a t u r ein mit dem Finger Gottes ge­
schriebenes Buch nennt/'1 ' Die Renaissance verwende te die R e d e w e n d u n g of t : W i r finden 
sie bei PARACELSUS, CAMPANELLA und GAI.II.EI, wobei dieser die Metapher mit einem 
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wissenschaft l ichen Mot iv v e r k n ü p f t , i ndem er das U n i v e r s u m als ein in der Sprache 
der M a t h e m a t i k geschriebenes Buch bezeichnet . 
Dio B u c h m e t a p h e r n ä h e r t sich der Auflassung­, daß die Erkenn tn i s der W e l t durch 
Wissenschaf t und Bildung­ zu erreichen is t ; ein Gedanke , der zweifellos f ü r DüRER wie 
f ü r CELTES in der e r w ä h n t e n I l lus t ra t ion wichtig­ war . Die Dreizahl der auf d e m Holz­
schnit t gezeigten Bücher soll nach GIEHXOWS A u f f a s s u n g eine Ein te i lung der Phi losophie 
entsprechned der Definition v o n BOETHIUS in philosophia naturalis, philosophia ratio-
ualis und philosophia moralis bedeu ten . W a s abe r die drei Bücher der Schöpfung­ in 
den H ä n d e n von DüRERS „Phi losoph ie" wirklich lehr ten , ist auf d e m Holzschni t t ver­
zeichnet. 
Ein obel iskart iger Streifen im Vorde rg rund , der u n t e n das M o n o g r a m m ALBRECHT 
DüRERS t rägt , en thä l t die griechischen Anfangsbuchs l aben der sieben f re ien Küns te . 
Von un ten beg innend sind es: 

rgocffifaxTixT)] — [Grammat ik ] 
Aolyiy.r\] — [Logik] 

Prjfrogixt] / — [Rhetorik] 

AQ[id[xrjxiy.i]J — [ A r i t h m e t i k ] 

Fef ojfiEZQi'oc / — [ G e o m e t r i e ] 

Aaftoovo/xt'ix / — [Astronomie] 

Mfovmxij/ — [Musik] 

Der unte r s te Buchs tabe <P u n d der obers te 0 bedeu ten nach BOETIIIUS die prakt ische 
und die theoret ische Philosophie."1 Der E h r u n g Gottes ist die griechische Aufschr i f t zu 
beiden Seiten des ha lbkre i s fö rmigen T h r o n e s gewidmet . 

Tzgwrtx deov xi/JLOC — [zuerst ehre Gott] 

näai, öixoaoc ve/xo) — [gib allen Gerechtigkeit] 

Dio t h r o n e n d e . .Phi losophie" ist mit e inem ovalen Blä t t e rk ranz umgehen . Durch vier 
Medai l lons ist der K r a n z in Abschni t te geteilt, die aus verschiedenen Pf lanzen gewun­
d e n s ind : aus H a h n e n f u ß 5 0 u n d Lorbee r rechts, W e i n r a n k e i i u n d Tannenzwe ige mit 
Eiszapfen l inks. Sie deu ten die vier Jah re sze i t en an, denen in den vier Ecken die 
K ö p f e der vier W i n d e beigegeben sind. Hinzu k o m m e n Aufschri f ten, die sie m i t den 
v ie r E l e m e n t e n u n d T e m p e r a m e n t e n v erbinden.' '1 ' 
Es ents teh t w i e d e r u m eine Te t r adenzusammens t e l l ung , die schon in den vor igen Holz­
schnit ten eingehend b e h a n d e l t w u r d e ' " : 

Früh l ing Sommer­ H e r b s t W i n t e r 
Zephi r Auste r E u r u s Boreas 
L u f t W a s s e r Feue r E r d e 
Sangu in ike r Phlegmat iker Choleriker Melanchol iker 
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Hier jedoch begnügte sieb der Verfasser nicht mit der Aufzeichnung der Tetraden der 
Natur , der Zeit und des Menschen, er verband mit ihnen weitere, indem er dem, Kranz 
der Jahreszei ten vier Medail lons mit Gestalten aus der Geschichte der Philosophie 
einfügte. 
PTOLEMäUS mit der Sphäre verlr i t t die „Egipciorum Sacerdotes et Cheddei". Die grie­
chische Phi losophie ist durch PLATO dargestellt . Dem römischen Zeitaller, den „Latino-
rum poetae et rhetores", entsprechen die N a m e n von VERGIL und CICERO. Die „Germa-
norum Sapientes" des Mittelalters w u r d e n versinnbildlicht in ALBERTUS MAGNUS, dem 
Kölner Philosophen des X I I I . J a h r h u n d e r t s . 
Die Zusammens te l lung der Namen, die nach CELTES Meinung die wichtigsten Errungen­
schaften des menschlichen (leistes in sich vereinen, ist außerordent l ich aufschlußreich. 
Die Reihe eröffnet PTOLEMäUS im N a m e n der Ägypter und Chaldäer als Repräsentan t 
des Ostens. Die Verehrung, die CELTES dem ant iken Astronomen entgegenbrachte, ist 
bekannt . CELTES Interesse an astronomischen Studien führ te ihn bis nach Krakau, u m 
dor t die Astronomie zu studieren. Er widmete PTOLEMäUS eines seiner E p i g r a m m e , 
u n d auf ptolemäische Gedanken sind wir auch in den Kulmbach­Holzschni t ten ge­
stoßen. 
Unter den griechischen Denkern wählte CELTES nicht ..den Philosophen", womit das 
Mittelal ter ARISTOTELES bezeichnete, sondern PLATO. Dies erklärt sich aus den An­
schauungen des Humanis t en , der die römische neoplatonische Akademie des POMPONTUS 
LAETUS besuchte und mit dem Florent iner Neoplatoniker MARSILIO FICINO Bekannt­
schaft schloß."" hi diesem Kreis wurde CELTES auch mit der pythagoreischen Zahlen­
myst ik bekann t . So ist es verständlich, daß er in seiner Ingols tadt« ' Rede vom J a h r e 
1492 PLATO und PYTHAGORAS als die größten aller Philosophen rühmte ' ' 1 und in den 
I l lustrat ionen zu seinen Elegien ein pythagoreisches Tetradcnsys lem verwendete'. 
Die römische Epoche, vertritt neben VERGIL CICERO, der eklektische Philosoph und Ver­
fasser rhetorischer Schriften, geschätzt als Quelle des antiken, nicht durch das . .barba­
rische Mittelal ter" verunstal te ten Latein. CELTES schätzte CICERO hoch, hat er doch Vor­
träge über ihn gehalten. 
Ein Nationalgefühl macht sich in der Art geltend, in der ALBERTUS MAGNUS als Ver­
treter mittelalterlicher Bildung und der „Germanorum Sapientes" vorgeführt wird. 
ALBERTS universaler Geist u n d sein Interesse an der physischen Natur des Kosmos 
wurden von den Human i s t en hervorgehoben , und CELTES ve rdank te — nach seinen 
eigenen Worten — die Anfänge seiner naturwissenschaftl ichen Bildung den Werken 
des Kölner Philosophen. 
Das so zusammengefüg te neue Tetradensys tem, vielfach die Einhei t von Natur, Mensch 
und Geschichte des Denkens veranschaulichend, konzentrierl sich in der Gestalt der 
. .Philosophie", die im Mit te lpunkt dieses Wellbildes thront . Sie ist es, die eine Erklä­
rung fü r die Erscheinungen der Wel t geben kann und soll. Ihre herrschende Rolle wird 
sowohl in ihren königlichen Attr ibuten wie auch in dem unter dem Holzschnitt, an­
gebrachten Epigramm von CELTES ausgedrückt, das in deutscher Überse tzung lautet.: 
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..W as der Himmel enthält , die Erde, die Luf t und das Meer 
W a s in menschlichen Dingen enthal ten sein mag. 
Und was der feurige Gott schafft in der Welt , 
das trage ich, Philosophie, vereinigt in meiner Brust ." 

[CELTES, Epigr. V, 78]. 

Den geschichtlichen Aspekt der Philosophie erörtert das zweite E p i g r a m m : 

„Die Griechen nannten mich Sophia, die R ö m e r Weisheil , 
Ägypter und Chaldäer haben mich er funden , die Griechen beschrieben, 
die R ö m e r übersetzt, die ,Germani ' erweitert ." 

[CELTES, Epigr. V, 79]. 

Mit diesem Holzschnit t ha t te CELTES eine zusammenfassende Erk lä rung f ü r alle bisher 
erwähnten Il lustrationen gegeben. 
Sie stellen ein Wellbi ld dar, das nach neoplatönischer Denkweise durch das Klemenl 
der Liebe harmonisch vereinigt und nach einem pythagoreischen mathemat ischen Prin­
zip in all seinen Erscheinungen geordnel ist. 
Der Erkenn tn i s dieser Welt dient, die Philosophie, die an Gottes Stelle den Mit te lpunkt 
e innimmt . Zwar ha t CELTES in den griechischen Aufschrif ten der Pflicht zur Ehrung 
Gottes genügt, doch ist es offensichtlich, daß dies ein margina ler Gedanke war, wohl 
n u r u m einem Vorwurf vorzubeugen, der Verfasser der Libri Amomm huldige heid­
nischen Gedanken, ein Vorwurf, den m a n CELTES mehrma l s gemacht hat.64 

Dies war die Einstellung eines Humanis ten ; da jedoch CELTES Dichter und Gelehrter 
zugleich war. ein humanist ischer doctus poeta, fügte er in sein Weltbild auch Elemente 
seiner wissenschaftlichen Bildung ein. Diese bes tand nach den Aufschriften aus den 
sieben freien Künsten. Die artes liberales waren die althergebrachte Grundlage der zeit­
genössischen Universitätsstudien, mit denen auch CELTES w ä h r e n d seiner Kölner J a h r e 
in Berüh rung kam und deren Stud ienprogramme er später ihrer Veral tung wegen 
hef t ig kritisierte. Eine Umgestal tung der mitteleuropäischen Universi täten im Sinne 
des H u m a n i s m u s hal te gerade erst begonnen. 
Die fünf hier besprochenen I [olzschnitte ergeben ein Wellbild des ersten poetae laureati 
des Nordens, des Verfechters humanis t ischer Gedanken und Enthusiasten klassischer 
Sprachen und der Literatur, der jedoch in künstlerischen k ragen traditionellen Formen 
verhal le t bleibt. 
Dies trifft sowohl fü r die Holzschnitte von KULMBACH wie für den Dürer­I lolzselmitt zu. 
Die Kulmbach­Holzschni t te wurzelten mit i h rem akzentuierten Element des Genre­
haf ten , ohne die Errungenschaf ten der italienischen neuzeitlichen Linearperspekt ive zu 
berücksichtigen, stark in der Tradit ion des spätgotischen Natural ismus. Zusammen mit 
d e m Dürer­Holzschnitt , der in seiner geometrischen Anordnung ebenfalls auf f rühere 
Vorbilder zurückgreift , erhalten wir fünf Illustrationen einer humanistischen Welt­
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Synthese in spätgotischer Fassung, ein Beispiel jenes Ineinanderf l ießens von Neuerung 
und Tradit ion, die das Interessante an CELTJES W e r k e ist. 
Man mag fragen, weshalb CELTES Dichterwerk den Titel Quatuor Libri Amorum führ! . 
Die Frage beantwor te t der Verfasser selbst in seinem Brief an Kaiser MAXIMILIAN, in 
dein er über seine Elegien­Sammlung sagt: 

„Is amor, quem ignem. aquam, vaporem vel aerem philosophi prineipium naturae 
nominant, nos autem deum Optimum maximum dieimus, qui hominem ex terrae 
gleba et limo finxit hominique et cunetis in natura viventibus animalibus, plantis 
etiam et seminibus inanimatisque rebus aliquibus, lwc est genimis, lapidibus, colori-
bus etiam vim et virtutem amoris indidit, ul quadam inter se cognatioue naturae et 
tacilo favore et consensu coniungi gesliant et gaudeant. In nomine autem [...] 
maidrem dem amoris partem esse voluit'' . 

„Libri A m o r u m " sollen als Liebe, im weiteren Sinne als erotische Abenteuer vers tanden 
werden. Der Begriff der Liebe wird durch CELTES als eine panteistische Kra f t aufgefaßt , 
die alle Erscheinungen der Wel t in sich birgt •— eine ausgesprochen platonische Idee. 
I n solchem Z u s a m m e n h a n g werden auch die hier besprochenen Holzschnitte vers tänd­
lich, die die Schöpfung, jenes W e r k der platonischen Liebe, in rat ioneller Weise, mit 
mathemat ischer Genauigkei t zu ordnen und zu beschreiben vers landen. 

Anmerkungen 

1 W. STECHOW, Apollo und Daphne (Studien der Bibliothek Warburg. XXITT, Leipzig­Berlin 
1932, S. 21­22 , Abb. 19). 
2 E. PANOFSKY, Albrecht Dürer, Princeton 1948, Bd. [, S. 157, 163; Bd. II, S. 42. 
3 E. KLüPFEL, De vila et scriplis Conradi Collis Protucii praeeipui renascentium in Germania 
literarum restauratoris primique Germanorum poetae laureati, Friburgi Brisgoviae, LT, 1827. 
S. 107: „Imago quinta, et quae hanc sequntur tres aliae, praefixae sunt quatuor Amorum 
libris: praeferuntque ea, quae convonient argumento, aut rebus, in quibus dicti libri versantur. 
Effigies autem Collis in nulla desiteratur; vel enim Indens cithara, aut librum prae se tenens 
conspicitur; aut liabens a latere sepulchrum Drusi." 
4 F. WINKLER, Die Holzschnitte dos Hans Suess von Kulmbach (Jahrbuch der preußischen 
Kunstsammlungen, Bd. G2, 1941, S. 13—16, 25, Abb. 40—43). Die Holzschnitte waren vorher 
dem Straßburger Künstler HANS WECHTLIN zugeschrieben worden, vgl. H. RöTTINGKII, Hans 
Wechtlin (Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses, 
XXVII. 1907. H. I, S. 29). Der Originalholzstock des Holzschnittes Ursula Calla befindet sich 
in den Sammlungen dos Germanischen Museums in Nürnberg, vgl. Katalog der im Germani­
schen Museum vorhandenen, zum Abdruck bestimmten, geschnittenen Holzstöcke vom XV. 
bis XVIII. Jahrhundert, Teil I. Nürnberg 1892. S. 22. Abb. 29. 
5 E . KLüPFEL, a. a . 0 . 
0 F. WINKLBR, a. a. ().. S. 15: ..Die vier Hauptgegenden sind eine Art von anschaulichen Land­
karten, in denen ein paar wichtige Slädle, Flüsse und Berge der dargestellten Viertel Deutsch­
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l ands e inge t r agen s ind . Die m e r k w ü r d i g e ( les la l l , in d e r sie u n s e n t g e g e n t r e t e n u n d d e r e n 
S p r ö d h e i t d u r c h d e n s o n d e r b a r e n R a h m e n m i t viel I n s c h r i f t e n u n d Ziffern , die gle ichsam 
B r e i t e n g r a d e a n g e h e n , noch ges te iger t wird , darf nich t abschrecken — wie es of t geschehen 
is t —, sich die E i n z e l h e i t e n a n z u s e h e n . H i e r s ind t ro tz der ungefä l l igen , kri tz l ich w i r k e n d e n 
Schn i t t aus f i i h rung , r e i zende Einze lhe i t en . " N a c h dieser k u r z e n Charak te r i s t ik fo lgen noch 
einige Sätze, die die L a n d s c h a f t u n d die G e n r e s z e n e n sowie d e r e n sti l istische M e r k m a l e be­
schre iben. 
7 M. WALICKI, P o l s k i m i s l adami K u l m b a c h a (Biu le tyn His tor i i S/.tuki, X V I I , 1955, Nr. 1, 
S. 1 6 4 ­ 1 6 7 ) . 
8 W . DHECKA, K u h n b a c h , W a r s z a w a 1957, S. 10—16. 
!l Zu d e n G e n r e s z e n e n des Has i l ina ­Holzschn i t t s zi t ier t M. WALICKI, a . a . O . , n u r T e x t e von 
CELTES F r e u n d e n und Fachkol legen, die in ke inem Z u s a m m e n h a n g m i t Ere ign i s sen in 'CELTES 
L e b e n se lber s i eben . 
10 E i n e Charak te r i s t ik u n d eine k u r z e Besch re ibung de r Quatuor Libri gibt CELTES selbst in 
se inem Brief an Kaise r MAXIMILIAN I. ans d e m J a h r e 1502. D a r i n ist gleichzeit ig eine W i d m u n g 
des W e r k e s a n d e n Kai se r en tha l t en . Vgl. H . RUPPRICH, D e r Brie fwechse l des K o n r a d Ccltis 
(Veröf fen t l ichungen de r K o m m i s s i o n zu r Er fo r schung de r Geschichte de r R e f o r m a t i o n und 
G e g e n r e f o r m a t i o n , H u m a n i s t e n b r i e f e , I I I , M ü n c h e n 1934, S. 494—503) : „ N u n c a u t e m , r e x 
gloriosiss ime, . . . l ibros a m o r u m n o s t r o r u m q u a t u o r suse ipe in q u i b u s G e r m a n i a e . . . q u a t u o r 
l a te ra et q u i b u s illa cum colliiniliis. gen t i bus el na t ion ibus et regnis clausa et c i r c u m s a e p t a 
est. [ . . . ] I n v e n i e s a u t e m i n bis nos t r i s de a m o r e l ibris u t r i u s q u e , hoc est t e r r a e et coeli nost r i 
s i t u m et pos i t u m, q u a s ar les tu v e l u t a l le r Caifus] J u l i u s Caesar, A d r i a n u s et Alfonsus calics 
rnir i f iceque te bis oblcc tar i s . I n v e n i e s i t em a n n i descr ip la a nobis t e m p o r a el ex ca rd ina l ibus 
coeli signis m u l a t i o n c s eius et t e m p e r a m e n t a et (ut n a t u r a c o m p a r a t u m est) ingen ia simiii 
coc lum et t e r r a m sequ i ; i ta lue dep ic ta et figurata s e c u n d u m q u a t u o r a e t a l u m circulos et 
e b d o m a d a s (ut P y t a g o r i c i t r a d u n t ) h o m i n u m an imos el e o r u m corpora c o n t e m p l a b e r e . " 
11 Vgl. I n h a l t s b e s c h r e i b u n g des W e r k e s i n : Conradi Collis . . . Vita , S t r a ß b u r g 1513, nach RUPP­
HICH, a. a. ().. S. 613, u n d die B e m e r k u n g in .1. ASCHBACH, Die W i e n e r U n i v e r s i t ä t u n d ihre 
H u m a n i s t e n im Zei ta l te r Kai se r M a x i m i l i a n s I. (Geschichte de r W i e n e r Unive r s i t ä t , II , W i e n 
1877, S. 246) : „Scr ips i t in poe l i c a : Libros A m o r u m q u a t u o r , s e c u n d u m q u a t u o r v i t ac circulos. 
ut Py tago r i c i t r a d u n t , et s e c u n d u m q u a t u o r a e t a t u m affec t iones el s e c u n d u m q u a t u o r Ger­
m a n i a e la tera , ut illam a b occasu R h e n u s , a sep t en t r i one Codanus et m a r e G e r m a n i c u m , a b 
o r i u Vistu la , a m e r i d i e D a n u b i u s ei Alpes c l a u d u n t . obse rva t i s m a x i m a e g e n t i u m mor ibus el 
l o c o r u m na tu r i s , f lumin ibus , laculms. silvis el u r b i b u s ins ign ior ibus . " Vgl. auch E. KLüPFEL, 
a. a. ().. S. 9 9 ­ 1 0 7 . 
12 M. WALICKI, a. a. 0 . , S. 166, s ieht in i h n e n j u n g e Leute u n d e ine F r a u , obwohl sie sich in 
den Propor t i onen von den größe ren Gesta l ten des j ungen Paares im Bade beträchtl ich unter­
scheiden. 
13 DHECKA, a . a . O . . S. 14, bezeichnet i r r tümlich beide Dars te l lungen als W i e d e r h o l u n g der 
Sonne im Zeichen des W i d d e r s u n d de r Waage . 
14 DHECKA. a . a . ( ) . . S . 12. 
13 Natür l i ch ist der obe re Lauf der Weichsel zwischen d e n K a r p a t b e n u n d K r a k a u u n g e n a u 
gezeichnet , ansche inend verz ich te te CELTES in dieser Hinsicht auf geograph i sche Genau igke i t . 
tö Bekannt l i ch lial CELTES selbst den Tb en inba l l der Holzschni t te e n t w o r f e n , vgl. WINKLEII, 
a . a . O . . S. 15. auch W. RöTTINGEK, Dürers D o p p e l g ä n g e r , S t r a ß b u r g 1926. S. 34. 
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17 Das M o t i v des i m F r ü h l i n g sich m i t Wasse r sp i e l en v e r g n ü g e n d e n j u n g e n P a a r e s k o m m t 
häu t ig i n d e n M o n a t s ­ I l l u s t r a t i o n e n v o r ; z. B. auf d e n b e k a n n t e n Monats^Holzschn i t t en des 
N ü r n b e r g e r Meis le r s SEBALD BEKAM a u s d e m J a h r e 1527 e r f r e u t sieh ein j u n g e s P a a r im F r ü h ­
ling (Mai) e iner K a l m f a h r t auf d e m See, A b b . be i M. GEISBERG, Die deu tsche Buch i l lus t r a t ion 
i n d e r e r s t en H ä l f t e des X V I . J a h r h u n d e r t s , f. J a h r g a n g , M ü n c h e n 1930. H e f t 4, Tafe l 160 
bis 161. 
18 Das H a r f e n s p i e l ist als M o t i v des Früh l ings im M a l e r h a n d b u c h des Mönches DIONYSIUS aus 
d e m X V . J a h r h u n d e r t a n g e g e b e n , u n d zwar in de r Beschre ibung e iner Zeichnung, die J a h r e s ­
ze i ten m i t Tierkre i sze ichen u n d L e b e n s a l t e r n des M e n s c h e n v e r b i n d e t . Vgl. F. PIPER, M y t h o ­
logie de r chris t l ichen K u n s t v o n d e r ä l t e s ten Zeit bis ins sechzehn te J a h r h u n d e r t , IT, W e i m a r 
185:1, S. 328—338. D a s j u n g e m u s i z i e r e n d e P a a r k a n n sich auch auf das sanguin i sche T e m p e r a ­
m e n t bez i ehen , das m a n m i t d e m F r ü h l i n g ident i f iz ier t , d a eine ähn l i che Art , S a n g u i n i k e r z u 
beze ichnen , in d e n M i n i a t u r e n des Ober rhe in i s chen K o d e x a u s d e m J a h r e 1.446 im Br i t i sh 
M u s e u m v o r k o m m t (sign. A d d . Mss. 17 987). Abb . bei F. SAXI, H . MEIER, Verzeichnis astrologi­
scher u n d m y t h o l o g i s c h e r i l lus t r i e r t e r H a n d s c h r i f t e n des l a te in i schen Mit te la l te rs , I I I , H a n d ­
schr i f t en i n engl ischen Bib l io theken , L o n d o n 1953, Teil 2, Tafe l L X X X V I I I , Abb . 227, z u m 
T e x t des Kata logs i m I. Teil, S. 54—60. 
19 B l u m e n als S y m b o l des F r ü h l i n g s sind schon seil d e m A l t e r t u m b e k a n n t — z. Ii. in d e m 
n o r d a f r i k a n i s c h e n Mosa ik a u s S z e b b a in Tunis , vgl . F. BOLL, Die Lebensalter ' . E i n Bei t rag z u r 
a n t i k e n Etho log ie u n d zu r Geschichte d e r Z a h l e n ( S o n d e r a b d r u c k a u s : N e u e J a h r b ü c h e r f ü r 
das klassische A l t e r t u m , Geschichte u n d deu tsche Li te ra tu r , X X X I , Leipz ig­Ber l in 1913, S. 15, 
A b b . Tafe l I , N r . 2). 
2 0 I n d e n Serien de r M o n a t s a r b e i t e n fä l l t die H e u ­ u n d G e t r e i d e e r n t e auf die M o n a t e J u n i , 
Ju l i u n d Augus t . 
2 1 Auf d e m e r w ä h n t e n Holzschni t t DüRERS mit d e r person i f i z i e r t en „Ph i lo soph i e " is t die W e i n ­
r e b e ebenfa l l s als B e z e i c h n u n g des H e r b s t e s darges te l l t . 
2 2 E i n e l i terar ische Para l l e l e z u d e n e r w ä h n t e n D a r s t e l l u n g e n f i n d e n wir i n CELTES poet ischen 
W e r k e n , u . a . i n d e r O d e a u PHILLIPO CALLIMACHO BUOXACCORSI, WO f o l g e n d e F o r m u l i e r u n g v o r ­

k o m m t (in Ü b e r s e t z u n g ) : „ . . . solange de r W i n t e r a n h ä l t auf d e m M e e r de r B ä r e n u n d Ste rne 
i m H i m m e l s r a u m k r e i s e n . . . " (Buch I, O d e 7), o d e r in d e r O d e a n die K r a k a u e r i n HALSZKA: 
. . . . . in s o n n e n l o s e n L a n d e n wo de r gefähr l i che Ste inbock d e n W i n t e r b e h e r r s c h t . . . " (Buch H. 
Ode I). Vgl. K. MECHERZYNSKT, 0 pobye ie w Polsce K o n r a d a Celtesa i jego wplywie na roz­
budzen ie h u m a n i z m u ( R o z p r a w y i s p r a w o z d a n i a z pos iedzen W y d z i a l u filologieznego Aka­
d e m i i Umie j e lnosc i . 1876. S. 276, 293—294). 
2 3 U b e r die L e b e n s a l t e r des Menschen , auf d e m B a d de r F o r t u n a darges te l l t , vgl . A. DöREN, 
F o r t u n a i m Mit t e l a l t e r u n d i n de r R e n a i s s a n c e (Vor t räge d e r Bib l io thek W a r b u r g , II. I. Teil. 
1 9 2 2 ­ 1 9 2 3 , S. 1 0 2 ­ 1 0 3 ) . 

2,1 O. PACHT. Eai ly I t a l i an N a l u r c Slud ies a n d the E a r l y Calendar L a n d s c a p e ( J o u r n a l of the 
W a r b u r g a n d Cour t au ld Ins t i tu t e s , X I I I , 1950, S. 37—38). 
2 5 O h n e Zweifel w ü r d e ein A s t r o n o m a n de r Ungenau igke i t Ans toß n e h m e n , d a ß de r Ste inbock 
als H i n t e r g r u n d für­ d e n M o n d beze ichne t wird, wenn dieses Ste rnze ichen gleichzeit ig W i n t e r s ­
a n f a n g (Dezember ) b e d e u t e n soll. Im D e z e m b e r s teh t näml i ch die S o n n e i m Zeichen des Stein­
bocks , u n d nicht d e r M o n d . W e n n j edoch CELTES beabsicht igte , gleichzeit ig die Nach t da rzu ­
stel len, u n d auf das Tierkre isze ichen fü r d e n W i n t e r s a n f a n g nicht verz ich ten wollte, m u ß t e er 
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jene Uugenauigkeit begehen und statt der Sonne den Mond im Zeichen des Steinbocks zeigen. 
Auch in der Hasilina und Ursula besteht ein Widerspruch zwischen dem Landschaftsbild mit 
den Himmelsrichtungen (Ost und West) und der Stellung der Sonne und des Mondes am 
Himmel. 
- ' Auf die in Krakau erworbenen astronomischen Kenntnisse stützt sich das Thema der celtes­
schen Ode, die der Dichter seinem Lehrer ADALBERT VON BRUDZEWO widmete (Od. 1, 17). 
2/ Uber Ikonographie der hier nicht dargestellten vier Temperamente, besonders im Zu­
sammenhang mit DüRERS Kupferstich „Melancholia I" vgl. u.a . E. PANOFSKY, Albrecht Dürer. 
Princeton 1948, I. S. 156­171, II, Abb. 211­221. 
28 BOLL, Die Lebensalter, S. 30. 
2!l Näheres über dieses Thema vgl. BOLL, a. a. 0.. S. 13. 
:I0 BOLL, a . a . O . . S. 15­16 . 
3I BOLL, a. a. 0., S. 16. Uber eine ähnliche Typologie der Winde. Jahreszeiten und Monate auf 
den Fresken des Grabes der Nasonier (vom Ende der Klavier­Dynastie) wie auch der Mosaiken 
der III. Christophorus­Kirche Kabr Iiiram bei Tyrus (576 n. d. Z.) und ihrer orphischen Sym­
bolik vgl. R. EISLER, Orphisch­Dionysische Mysteriengedanken in der christlichen Antike (Vor­
träge der Bibliothek Warburg, II. 2. Teil. 1922—J923, Leipzig­Berlin 1925. S. 166—199). 
12 BOLL, a. a. 0., S. 17. — L. THORNDIKE, A History of Magic and Experimental Science during 
the first Thirteen Centuries of our Era, J, New York 1923. S. 110—1 14. 
!F! F.BOLL, C.BEZOLD, Sternglaube und Sterndeutung. Die Geschichte und das Wesen der Astro­
logie, Leipzig­Berlin 1931, S. 54. Die im späten Altertum entwickelte Theorie der vier Tempe­
ramente und deren Zusammenhang mit den Elementen, Winden. Jahres­ und Tageszeiten und 
Lebensaltern behandelt gleichfalls E. PANOFSKY, a. a. 0. . S. 157. 
14 Im XL Jahrhunder t schuf RADULFUS GLABER eine Tetradentypologie mit einem moralisie­
renden Kommentar, indem er Tetraden der Natur mit religiösen Tetraden verband (4 Evange­
lien, Kardinalslugenden und Paradiesflüsse); vgl. H. LIEBESSCHüTZ, Das allegorische Weltbild 
der heiligen Hildegard von Bingen (Studien der Bibliothek Warburg, XVI, Leipzig­Berlin 
1930, S. 105). ­ THORNDIKE, a. a. ().. I, S. 674­675) . ­ Vgl. ebenfalls E. J. Brun. Ine Kose der 
Kathedrale von Lausanne und der kosmologische Bilderkreis des Mittelalters (Berner Schriften 
zur Kunst. VI. 1952. S. 65). 
3 5 LIEBESSCHüTZ, a . a . () . . S. 1 0 4 ­ 1 0 5 : PIPER, a. a . < >.. IL S. 88. 
30 BEER, O. C. S. 76. gibt entsprechende 'Zusammenstellung der Themen aus den Enzyklo­
p ä d i e n d e s PLEVIUS, ISIDOR. RABANUS MAURUS, HONORIUS VON AUTUN u n d VI.NCK.NZ VON BEAUVAIS. 
3 7 LIEBESSCHüTZ, a . a . O . . S. 104—105. — THORNDIKE, a . a . O . , I , S. 6 7 4 . — E . WICKERSHEIMER, 

Figures medico — astrologiques des LXe, X E , XI e sieeles ( .Linns . 1914, passim). Außerdem 
kennen wir auch typologisclie Zusammenstellungen, die auf den Zahlen sieben und zwölf auf­
gebaut waren. 
'18 BEER, a. a. (>.. S. 36. Vgl. auch II. BOBER, An illustrated Medieval School­Book of Bede's „De 
Natura Berum" (The Journal of the Wallers Art Gallery, XIX—XX, 1956 57. S. 81— 87V 

Tetraden in verschiedenen Zusammenstellungen linden wir schon bei Autoren des XII. Jahr­
hunderts u.a. In der Handschrift der Bodleian Library in Oxford aus dem frühen XII. Jahr­
hundert, GERBERT zugeschrieben, dein späteren Papst SYLWESTER II. Der Tierkreis findet hierin 
eine Parallele In den vier I limmelsrichtungen und den vier Elementen und isl als Ausdruck der 
Harmonie des Weltalls gedacht. Audi ALCHANDRUS (XII. Jahrhundert) unterstreicht in seiner 
„Malhematica" die Verbindung zwischen dem Tierkreis, den vier climata und den vier Ele­
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menten. Er äußert auch die Ansicht, daß der Mensch, wenn er ähnlich dem ilm umgebenden 
Weltall aus vier Elementen besteht, ebenfalls Gesetzen des ihn umgebenden Makrokosmos 
u n t e r g e o r d n e t s e i n m u ß , v g l . THORNDIKE, a. a . 0 . , I I , S . 7 0 5 — 7 0 9 , 7 1 1 — 7 1 2 . 

''" W a s die Tetrade der Farben betrifft, die im celtesschen Register vorkommen, so ähnelt 
deren Zusammenste l lung den vier symbolischen Farben, die das Gewand des alttestamenta­
rischen Hohenpriesters besaß. Christliche Autoren verbanden sie meistens mit Tetraden der 
Elemente, Es sind: blauer Purpur, roter Purpur, Karinin und weiß, vgl. PIPER, a . a . O . , II. 
S. 38. Hei CELTES finden wir ähnliche Farben vor. nur anders bezeichnet: violett, purpur, hell­
rot und weiß. 
Die Zusammenste l lung von 4 Karben mit den 1 I l imnielsrieblungen erwähnt AI. LURKER, S y m ­
bol, Mythos und Legende in der Kunst. Die symbolische Aussage in Malerei, Plastik und 
Architektur (Studien zur deutschen Kunstgeschichte. Bd. 314, Baden­Baden/Strasbourg 1958, 
S. 8 3 ) . 

BOLL­BEZOLD, a . a . O . , S. 65. Zum Thema der babylonischen und persischen astrologischen 
Geographie vgl. ebenda S. 9—10, 64, 102, 210. Als Beweis, daß die astrologische Geographie 
und die Zusammenfühi'ung der Weltteile mit den Sternbildern des Himmels in CELTES Kreisen 
bekannt war, gelle der an ihn gerichtete Brief v o n JOHANN TOLHAPF, i m Jahre 1493 in Regens­
burg geschrieben, in dem weitläufig dieses Problem behandelt ist. vgl. RUPPIUCH, Der Brief­
wechsel des Konrad O l l i s , S. 110—113. 
12 PIPER, a . a . O . . II. S. 265—270. Nach DANTES Auffassung begleitet der Gesang der Kugel 
die Musik der Sphären. Näheres über Sphärenharmonie und ­musik vgl. 11. HAMMERSTEIN, Die 
Musik der Engel. Untersuchungen zur Musikanschauung des Mittelalters, Bern­München 1962, 
S . 1 1 6 ­ 1 4 4 . 

Ein verwandtes Thema enthalten Holzschnitte des JOHANN WEIDIT/. (gedruckt 1533 bei 
.1. SCHOTT in Straßburg), w o in zwei waagerechten Reiben die folgenden Tetraden veranschau­
licht wurden: vier blasende Köpfe der Winde, vier Jahreszeiten und vier Tageszeiten. Die 
Tetradenbegriffe wurden jedoch nicht zu einer komposit ionei len Einheil zusammengefügt , so 
wie es bei CELTES erfolgte. Abb. GEISBERG, a . a . O . . Jahrgang II, l i e f t i), München 1932. S. 16, 
Abb. Tafel W.), Nr. 1210, 1211. 
11 ü b e r den Ursprung des Kalender­Landschaftsbildes vgl. 0 . PACHT, a . a . O . , passim. — 
B. KURTH, käu Freskenzyklus im Adlerturm zu Trient (Jahrbuch des Kunsthistorischen In­
stituts der K. K. Zenlralkommission für Denkmalpflege, V, 1911), passim. 

K. MILLER, Die ältesten Weltkarten (Mappae mundi , vol. V, Die Ebstorfkarte, mit dein 
Facsimile der Karle in den Farben des Originals, Stuttgart 1896: vol. TV. Die Hereford­Karte, 
Stuttgart 1896). — Vgl. auch L. BAGROW, Geschichte der Kartographie, Berlin 1951. Uber phan­
tastische Gestalten u . a . auf Weltkarten vgl. R. WITTKOWER, Marvels of the Fast:. A Study in 
the History of Monsters (Journal of (he Warburg Institute, V. 1942. S. 1 5 9 ­ 1 7 6 ) . 
M Oute Abbildungen bei W. K r a m . The Complete Woodcuts of Albrecht Dürer. New York 
1963, Nr. 146, z u m Text S. 23. — Den Holzschnitt erwähnt E. P.VNOFSKY, Albrechl Dürer, Prince­
lon 1 9 1 8 . Bd. I. S. 1 5 7 . 1 6 3 ; Bd. II. S. 4 2 . Abb. 2 1 5 . 

Erwähnt v o m ikonographischen Standpunkt gleichfalls bei BOLL, Die Lebensalter. S. 17—18: 
IS. v. M UH E. Ik graphie des l'art profane, II. La Haye 1932, S. 263, Abb. 279. Eine aus­
führliche Analyse des Holzschnittes im Zusammenhang mit dem Text der Quatuor Libri gibt; 
K. GIEHLOW, Dürers Stieb Meluncholia I und der maximinanist ische Humanistenkreis. Ab­
schnitt III: Konrad Heltes Verhalten gegenüber Ficinos Lehre vom melancholischen Tempera­
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m e n i (Mitteilungen der Gesellschaft für vervielfält igende Kunst, L904, S. 6—12), in dem er 
vor allem auf die neoplatonischo Lohre v o n den Tempernmenten hinweist. 
'" E. GARIN, Alcune osservazioni sul „LIBRO" come simbolo (Archivo di Filosofia organo dell' 
1 sl i lulo di Studi Filosofici, Universitä di Roma, Roma 1958. S. 961. — BONAVENTURA, Tria 
opuscola, II, 12, Ad Claras Aquas L938, S. 93. 
'"s E. R. CURTIUS, Europäische Literatur u n d lateinisches Mittelalter, Hern 1958, S. 323. 
/'° NICOLAI s CUSANüS, [ d i o t a . l i l ) c r I ( D e s a p i e n t i a ) , f o l . 1 3 7 . v g l . E . CASSIRKH, I n d i v i d u u m u n d 

Kosmos in der Philosophie der Renaissance (Studien der Bibliothek Warburg, Leipzig­Berlin 
1927, S . 5 7 ) . 
5 0 T. CAMPANEIXA, Tutte Ie opere, [, Milano 1954, S. 18: „II mondo e il libro dove il Senno 
E t e r n o . . . " , v g l . GARIN, a. a . 0 . , S . 9 2 . 

G. GALILEI, Opere. ed. nazionale, VI. 232: vgl. Ci u m s. a. a. 0 . , S. 323—326. 
5 2 CüHTIüS, a . a . 0 . , S . 3 2 3 ­ 3 2 6 . 

GIEHLOW, a . a. 0 . , S . 8 . 
5 4 GIEHLOW, a. a . ( ) . . S . 8 . 

Der astrologischen Tradition entsprechend war Halmenfuß eine . .wässerige" Pflanze — vgl. 
PANOFSKT, a . a . O . , I , S . 1 6 3 . 
B™ Zephyrus zeichnel sieh dadurch aus. daß er mit seinem Munde Blumen streut. 
" PANOFSKY, a . a . O . . I, S. 157. verweist darauf, daß die hier erfolgte Zusammenste l lung des 
melancholischen Temperaments mit dem Winter, anstatt mit dem Herbst, v o n der üblichen 
Reihenfolge abweicht. 
* Als Vertreter des Ostens wurde PTOLEMäUS in orientalischer Tracht dargestellt, wie /.. B. 
auf dem venezianischen Holzschnitt vom Jahre 1491. wo er am Throne der personifizierten 
. .Astronomie" steht, auf dem Kopf einen spitzen Hut mit einer Krone, mit türkisch anmuten­
den Beinkleidern und der Bezeichnung „Ptolemaeus prineeps astronomiae"; Holzschnitt in 
J. SACROBOSCO, Opus sphaericum, Venetiis, Quilelmus des Tridino de Monteferrato, 1491. 

K. CELTES, Fünf Bücher Epigramme. Hrsg. K. HARTFELDER, Berlin 1881, III, I LI, unter dem 
Titel: In laudes cosmographiae Ptolcmei. 
6 0 Selections from Conrad Collis ( 1 4 5 9 ­ 1 5 0 8 ) . Hrsg. I,. FöRSTER, Cambridge L948, S. 74. 
(IL CELTES hielt diese Rede an der Ingolstadter Universität und sprach darin sein philosophi­
sches vrvdo aus. vgl. Selections. S. 99. 
6 2 Selections. S. 99—101. Wir wissen, daß CELTES das vorgetragene Material oft an Hand von 
illustratorischem Material demonstrierte (Karlen, Globen). Diese Neuerung geht auf Krakauer 
Vorbilder zurück, w o ADALBERT VON BRUDZEWO in dieser Weise Vorträge hielt. Vgl. Z. AMEISE­
NOWA, The (Hohe of Martin Byl ica of Olkusz and Celestial Maps in the East and in the Wesl . 
(Monografie z dziejöw nauki i techniki, XI, Wroclaw­Kraköw­Warszawa 1959, S. 48). — 
G. BAI ei l . Die Reception des Humanismus in Wien. Breslau 1853. S. 91. Daraus erklärt sich 
auch CELTES Vorliebe für die illustratorische Ergänzung des Textes, die im Fall der Quatuor 
Libri Amorum stark akzentuier! wurde. 
6 8 Selections, a. a. ().. S. 71. 
01 Vgl. A. GOLDSCHMIDT, Frühmittelalterliche illustrierte Enzyklopädien (Vorträge der Biblio­
thek Warburg, 1923 1921. Leipzig­Berlin 1926. S. 219. Tafel IX). 
Aus schriftlicher Überlieferung wissen wir. daß CELTES eine Wandmalerei mit der Darstellung 
der Philosophie für die Wiener Universität entworfen hat, doch ob diese mit dem Dürer­Holz­
schnitt verwandt ist, isl schwer zu beurteilen. Vgl. Selections from Conrad Celles, S. 13; CELTES 
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spricht d a v o n im E p i g r a m m IV. 6 0 : Ad imaginem philosophie in aula Viennensi: 
„Philosophie tviplex, Lriplici cireumdata lingua, 
Hie habiio, Italicis aemula [aiUa scliolis." 

D a r a u s wäre zu schließen, d a ß d i r Phi losophie wahrscheinl ich als dre iköpf ig darges te l l t w u r d e , 
u m g e b e n von AUrschriften in den dre i S p r a c h e n de r H u m a n i s t e n : Late in , Griechisch u n d 
I [ebräisch. 

6 ' RUPPBICH, Der Briefwechsel des K o n r a d Celtis, S. 499. Die Auf t e i lung de r Celtesschen Elegien­
s a m m l u n g in vier Büche r besaß ebenfa l l s symbo l i s che Bedeu tung . Die Vierzahl w a r in p y t h a ­
gorä isch­p la tonischen Lehren die Zahl d e r F r e u n d s c h a f t , de r „concord ia" , u n d en t sp rach somit 
dem Sinn de r „Quatuor Libri Amorum". Z a h l e n s y m b o l i k dieser Art w a r in de r Li te ra tu r d e r 
R e n a i s s a n c e ofl a n g e w e n d e t und diente, nicht n u r zu r rein äuße r l i chen A n o r d n u n g de r \ e r s e , 
s o n d e r n als Zeichen kosmischer H a r m o n i e u n d O r d n u n g . Vgl. A. FOWLEH, N u m e r i c a l Com­
posi t ion in „The F a e r i e Q u e e n e " ( Jou rna l of the W a r b u r g and Cour tauld [nst i tutes , X . W , 
1962. S. L 9 9 ­ 2 3 9 ) . 
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V. DIE BAROCKEN MINIATUREN DER JAGIELLONISCHEN UNIVERSITÄT 
UND IHR WISSENSCHAFTLICH­ALLEGORISCHER INHALT 

Das programmatische Prinzip d e s Barock , bildende Kunst mit Literatur nach d e m 

horazianischen Motto ..ui pictura poesis" 1 zu vereinen, fand in zahlreichen allegorischen 
Illustrationen Ausdruck, wie in Emblemen, in Rebussen, Hieroglyphen und Lehr­
büchern, den sogenannten Homologien. O b w o h l der küns t l er i s che Wert die ser Illustra­
tionen nur oft nicht hoch ist, besitzen sie wesentliche Bedeutung für die Untersuchung 
des Entstehungsprozesses des K u n s t w e r k s im XVIL und XVIII. Jahrhundert, gaben 
sie doch d e m Künstler e i n e Eertige Einteilung der Themen und bi lde ten s ie gleichsam 
eine Vorlage für die Arl ihrer Darstellung. 
Die barocke allegorische Illustration fand vielseitige Verwendung. Der Hof verlieh 
ihr den Charakter eines pol i t i schen Lobes . Die Kirche bediente sich der Allegorie zu 
frommen und moralisierenden Z w e c k e n . Eine besondere Holle fiel auf d i e s e m Gebiet 
schließlich den l niversitäten zu, vornehmlich j e n e n in Süd­ und Mitteleuropa. Der dort 
herrschende Brauch, gemalte und geschriebene Allegorien zu verfassen, gehörte zum 
Charakter der barocken Gelehrsamkeit, und die Gewandtheit, Allegorien zu kompo­
nieren galt als w e s e n t l i c h e r Bes tandte i l der Bildung. 
Die bildlich­literäre Kul tur der I fniversitäten, zu der auch die Krakauer Jagiellonische 
I niversität gehört, fand bisher w e n i g Beachtung. Hier wie an den Universitäten von 
B o l o g n a ' ' . W i e n '. Prag, Altdorf u n d Dillingen0 pflegte m a u durch b e i n a h e z w e i Jahr­
hunderte die Redekunst und die mit ihr verbundenen bi ld l i chen und g e s c h r i e b e n e n 

A l l e g o r i e n . 

Deutlichen Ausdruck fand jene a k a d e m i s c h e picta poesis in den M i n i a t u r e n der Kra­

kauer Universitätsregister d e s XVIL u n d XVIII. Jahrhunderts. Die e i n e n . Libri Pro-
motionum b e n a n n t , e n t h a l t e n jährliche Ernennungen der S t u d e n t e n zu Bakkalauren, 
M a g i s t e r n und D o k t o r e n : die a n d e r e n . Libri Diligentiarum, d. h. Bücher der Fleißigen, 
Verzeichnisse der Vorlesungen und D i s p u t a t i o n e n d e s laufenden S e m e s t e r s . ' 

Beide Register gehörten der Fakultät, der freien Künste , die auch facultas artiwn, arti-
starum oder philosophiae genannt , wurde und in einem m e h r j ä h r i g e n vorbereitenden 
Studium e i n e A l l g e m e i n b i l d u n g vermittelte, die zur Aufnahme in die höheren Fakul­
täten der Universität, Jurisprudenz, M e d i z i n und T h e o l o g i e , berechtigte. 
G e g e n Ende d e s XVI. Jahrhunderts erscheinen in d e n Libri Promotionum und Diligen­
tiarum die ersten M i n i a l u r e n . zunächs t nur als b e s c h e i d e n e Ini t ia len und Vignetten, 
später immer reicher ausges ta l t e t mit Allegorien, Emblemen u n d S i n n s p r ü c h e n . Die 
Miniaturen erre ichen ihren Höhepunkt gegen Ende des XVIL Jahrhunderts, w ä h r e n d 
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sie in der ersten Hälf te des XVIII . J a h r h u n d e r t s immer spärlicher werden, um schließ­
lich ganz zu verschwinden. 
Sowohl ihrer Form wie ihrem Inhall nach sind die Miniaturen aus der intellektuel­
len Kultur der Universität hervorgegangeii . Der Form nach — denn sie wurden 
durch Studenten gemalt, woraus sieh auch ihr amateu rha f t e r Stil erklär t ; dem Inhal! 
nach — denn ihr Thema bildet das akademische wissenschaftliche und literarische 
Schallen. 
Neben rein dekorat iven Zwecken erfüllen die Malereien eine didaktiscli­moralisierende 
Aufgabe: Sie lohen die Tugenden der Scholaren u n d r ü h m e n die Wissenschal'l und mit 
dieser die Universität . Um dies in Bildform auszudrücken, schöpften die Miniaturisten 
ihre Themen aus zweierlei Quellen. 
An erster Stelle stehen Motive aus literarischen Werken. Den Stoff hierzu l ieferten 
Reden, Predigten und Panegyrici, von denen jedes J a h r an der Universität eine ansehn­
liche Zahl verfaßt wurde. Hie Panegyrici sind besonders interessant, denn sie enthalten 
eine große Auswahl von Vergleichen, sinnvollen Über t ragungen und allegorischen 
Bezeichnungen. 
Die Aufgabe des Miniaturisten bestand darin, diese panegyrischen, in schmückende 
Worie gefaßten Allegorien in Bilder zu über t ragen. 
Eine zweite Themenquel le der Miniaturen bildeten die mathematisch­astronomischen 
Disziplinen, die zum Lehrp rogramm der Artis tenfakul tä t gehörten. Die Stellung mathe­
matisch­astronomischer Themen war dabei besonderer Art. denn .Mathematik und 
Astronomie verfügten über eigene wissenschaftliche Il lustrationen, die» dem Miniatu­
risten als Vorbild dienten. 
Der Fülle des Materials wegen kann das Thema der Illustrationen in Krakauer Univer­
silätsregistern nicht erschöpft werden. Deshalb soll an einigen ausgewählten Beispielen 
nur auf einige allgemeine Erscheinungen in dem Grenzgebiet zwischen Kunsttheorie, 
Kunstpraxis und Wissenschaftsgeschichte hingewiesen werden, das im Gesamtbild der 
polnischen Barockkunst bisher unbeachtet blieb. • 
Als e inführendes Beispiel in den Bereich der Universitätsallegorie soll eine Miniatur 
vom J a h r e 1675 aus dem Liber Diligentiarum dienen mit der Ansieht des Meeres, 
auf d( 'in Seliill' zum Ufer steuert (Bild 43). An Bord befinden sieh die Glücks­
göttin Fortuna, das Segel ballend, daneben Merkur, der Gott der Geschicklichkeit, der 
den Weg zum Ufer weist. Die darüber angebrachte Inschrift lautet: ..In dies arte ac 

Fortuna." 
Wir kennen mindestens zwei Fassungen der Fortuna, von denen jede eine andere 
Interpretat ion des Schicksalsgedankens veranschaulicht. Im Spätmit telal ter trat Fortuna 
mit verbundenen Augen auf. blind das Rad des menschlichen Schicksals drehend, — 
eine allmächtige Göttin, deren I rleil der Mensch ohnmächtig ausgeliefert war.9 Die 
Renaissance schuf ei ues Bild der Fortuna. Es ist die Glücksgöttin, die ein Segel 
hüll, um günstige W i n d e aufzufangen. Ihre Bolle ist hierbei verändert . Fortuna er­
scheint jetzt als eine dem Menschen dienende und bellende Göttin. Man bedenke: Sie 
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steuert nicht, sie hält nur das Segel: die neuzeitliche Fortuna kann also durch den 
W illen und die Gewandtheit des am Steuer stehenden Menschen gelenkt werden.10 

Der Krakauer Maler wählte die Renaissance­Fortuna mit dem Segel, dadurch dem 
Glauben an die Möglichkeiten der menschlichen Talente Ausdruck verleihend, der im 
W I [. Jahrhundert, zur Zeil, der Entstehung der Miniatur, einen interessanten Hinweis 
auf das Bewahren von Ansichten ist, die einst, die Renaissance hervorbrachte. 
Es hleihl zu erwägen, was die Figur des Merkur bedeuten soll. In Texten des französi­
schen Emblemisten .JüAN BAUDOIN ist eine analoge Zusammenstellung der Fortuna und 
des Merkur zu linden." In BAUDOINS Auffassung' bedeutet Fortuna das ungewisse 
Schicksal. Ihr Gegenteil ist. Merkur, ein Bild der menschlichen Begabung, die als sicher 
und unfehlbar gilt, und an die man sich immer hallen kann. BAUDOIN erkennt auch in 
Merkur den Palron der Gelehrten und nähert sich damit dem Programm der akademi­
schen Miniaturen, die Merkur gleichfalls als eine Gelehrten­Allegorie verslanden haben 
mögen. 
Das Bild des Schilfes enthält, wie es scheint, noch einen weiteren übertragenen Sinn, 
der in der antiken Literatur wurzelt. Es ist eine Allegorie, die das zum Hafen steuernde 
Schilf mit dem. Ergebnis der schriftstellerischen Arbeil vergleicht. So vergleicht VERGII 
die Kunst des Dichtens mit dem „Entfalten der Segel" l2, CICERO spricht, vom ..Segel 
der Dialektik und der Redekunst" , und STATU S bezeichnet das vollbrachte Werk als 
das allegorisch gemeinte „Erreichen des Hafens" . 
Die Schril len CICEROS, VERGIXS und STATUTS mußten dem Miniaturisten bekannt gewesen 
sein, da sie zum Lehrprogramm der Artistenfakultät gehörten. Deshalb können diese 
Autoren auch mit dem Schiffsbild der Miniatur in Verbindung gebracht werden. 
Im Kontext des Liber Diligentiarum war die römische Schiffsmetapher besonders gut 
gewählt, erölfnele doch die Miniatur ein Verzeichnis der akademischen Disputationen 
und ist damit allen denen gewidmet, die nach den Worten CICEROS „die Segel der Rede­
kunst entfalten". In diesem Zusammenhang war ein guter Verlaul einer Disputation 
den Kenntnissen des Merkur und der helfenden I [and der Fortuna zuzuschreiben, und 
sie fand ihren Abschluß nach der Metapher des STATUTS im ..glücklichen Erreichen des 
I fafens". 
Die Miniatur vereinigt drei Themen: das Motiv der Fortuna mit dem Segel, die litera­
rische Bezeichnung des ..Segels der Redekunst" und Merkur als Personifikation des 
Gelehrten. Das Zusammenfügen dieser Motive auf einem Bild isi anscheinend das 
Werk der lokalen Universitätsikonographie, die besonders dazu neigte, bildliche und 
literarische Motive zu vereinen, auszubauen und umzugestalten. Man gewinnt den Ein­
druck, daß es sich um ein intellektuelles Spiel handelte, bei dem man darin wetteiferte, 
immer neue allegorische Zusammenstellungen und Vergleiche zu erlinden. 
Dieses Beispiel einer allegorischen Auswertung des literarischen Themas mag genügen, 
um den Charakter der rhetorischen Motive in der barocken Allegorie zu erklären. 
Was uns jedoch an dieser Stelle besonders interessiert, ist die Bolle der wissenschaft­
lichen Motive, insbesondere der rnathematiscli­astronomischen. Dieses Problem wurde 
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nur in geringem Maße studiert, obwohl barocke Allegorien mil wissenschaftlicher The­
mat ik ebenso oft anzutreffen sind, wie die soeben erwähnten literarischen. 
Die „wissenschaftliche" Allegorie ist eine Schöpfung des XVII . Jah rhunde r t s . Sie ent­
wickelte sich ans der uns schon bekannten wissenschaftlichen I l lustrat ion der Renais­
sance, indem sie diese grundlegend umgestaltete. Die Renaissanceil lustrat ion, sowohl 
die botanische und anatomische wie auch die astronomische enthielt Darstellungen von 
Gegenständen, die durch einen sachlichen Kommenta r ergänzt wurden und die außer 
der ausgesprochen wissenschaftlichen keine weitere Bedeutung besaßen. Die dargestell­
ten Gegenstände und Figuren bezogen sich nur auf den wissenschaftlichen Aspekt, 
ohne sekundäre Bedeutung. Im Barock dagegen veränder te man den Sinn der wissen­
schaftlichen Illustration, indem m a n ihr' einen übertragenen Sinn beifügte. M a n bediente 
sich dabei einer Methode, die den mittelalterlichen moralis ierenden Interpretat ionen 
verwandt war und darauf ausging, den Naturerscheinungen eine übertragene Bedeu­
tung beizulegen. Auf diese Weise wurden wissenschaftliche Themen fü r moralisierend­
didaktische Zwecke ausgenutzt . Die Illustration diente nicht mehr allein der Wissen­
schaft, sondern verwendete wissenschaftliche Themen als ikonographisches „Roh­
material" zur Verbildlichung von Begrilfcn. die außerha lb des wissenschaftlichen 
Denkens standen. So befremdlich diese Auffassung auch sein mag, sie spricht dennoch, 
wenn auch auf eigenartige Weise, für­ die zunehmende Bedeutung der Naturwissen­
schaften, da man es für nützlich befunden halle, wissenschaftliche Aussagen zur Er­
höhung der Suggest ivkraf t allegorisch­moralisierender Themen anzuwenden. 
Die barocke Allegorik verwendete das naturwissenschaftl iche Themenmater ia l durch­
aus nicht willkürlich, sondern ordnete es systematisch. Wir kennen Ausgaben von alle­
gorischen Illustrationen, die auf botanischem Material aufgebaut sind. z. 15. HENRY 
PHILIPS „Floräl Emblems"16. Geologisches Wissen Liegt IGNATIUS WEITEISTAUERS „Sym-
bolica, Epigrammata, Lapidaria" zugrunde.1 ' ARCHIBALD SIMSONS „Hieroglyphica ani-
malium" ist ein zoologisches Emblembuch '\ OTTAVIO SCARLATTINIS „Homo symbolicusis 

stellt eine anatomie moralisee dar. MICHAEL MAIERS „Atalanta fugiens" und DANIEL 
STOLZ Viridarium chymicum" gehören zur allegorisierten Chemie, beziehungsweise 

Alchemie. 
Eine ähnliche Allegorisierung wissenschaftlicher Themen linden wir im XVII . Jah r ­
hunde r t an der Krakauer Universität vor, wobei vor allem mathematisch­astronomische 
Themen verarbeitet wurden. 
Kin Beispiel für die Verwertung eines mathematischen Gedankens ist die Krakauer 
Miniatur des Uber Promotionum aus dem J a h r e L69921 (Bild 44). Die Zeichnung zeigt 
eine Festung mit fünf Bastionen, wie sie aus Handbüchern der Architektur der Benais­
sance bekannt ist. Innerhalb der Festungsmauern sind einige Krakauer Qniversitäts­
gebäude dargestell t : das Collegiüm Mains. Collegium Minus und die Nowodworski 
Schule. In den dreieckigen Bastionen sind die Namen von fünf promovierten Scholaren 
verzeichnet. Diesen galt auch das Motto ,.virtutibus atque labore", das auf die Zu­
sammengehör igkei t akademischer Tugenden und der Tugend der Arbeitsamkeit hin­
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weist — eine Idee, die uns in zahlreichen Miniaturen dieser Art in verschiedener ikono-
graphischer Fassung begegnet. Die Minia tur ist mit einer Banderole betitelt, die die. 
Aufschrif t ..Dens impari numero gaudet" trägt. 
Den Ausgangspunkt fü r die Komposi t ion bildete die zufällige Zahl von Eünf pro­
movier ten Scholaren. Aus dieser Zahl entwickelte der Miniaturist eine eigenartige 
Allegorie. 
Die Festung besteht aus der ungeraden Zahl von fünf Bastionen, und mit dem Satz 
über Gott, der in ungeraden Zahlen Wohlgefal len findet, wird unzweideut ig auf einen 
pythagoreischen Lehrsatz über gerade und ungerade' Zahlen hingewiesen. 
Zui' Erk lä rung sei hinzugefügt , daß als gerade Zahlen diejenigen bezeichnet wurden, 
die durch zwei teilbar sind und bei denen infolge der Tei lung gewissermaßen eine „leere 
Mitte" entsteht. Dagegen waren diejenigen Zahlen ungerade, die nicht durch zwei teil­
bar sind und hei denen eine „volle Mille" bestehen blieb. Die ungeraden Zahlen galten 
als die besseren, vol lkommeneren Lind s t ä rke ren . " 
Die Zahl Fünf verdeutlicht hier also die Vorstel lung von der Überlegenheit der un­
geraden Zahlen, und, um die pythagoreische Auflassung zu bekräft igen, wurde die 
Autorität Gottes angerufen . 
Der Grundr iß der Festung ist ebenfalls mit pythagoreischen Ideen verknüpf t . Ihr 
Fünfeck er inner t an das pythagoreische Pen tagramm, an jenen magischen Umriß, der 
vor Feinden schützen sollte: ..in quorum signorum fiducia et virtute ... insignem contra 
Höstes victoriam reportavit", wie dies AGHIPPA VON NETTESHEIM Eormu liert hat.23 Des­
halb wurde das Pen tag ramm, auch Salus Pythagorae genannt , als Festung dargestellt." ' 
Offensichtlich sollte das pythagoreische Zeichen die in der Festung gelegene Univer­
sität schützen, und die promovier ten Schüler nehmen als Verteidiger ihre Plätze au) 
den Bastionen ein. dem Huf gehorchend: ...Miliar Praesidium este Pareiitis, nocte 
dieque." 
Das I5ild von einer Universität als allegorische Festung enthält emen j pessimistischen 
Zug. Es läßt an Isolierung denken und an eine feindlich gesinnte, f remde Welt, die 
außerha lb der Univers i tä tsmauern besteht. Eine Erk lä rung d a f ü r können die Verhält­
nisse gehen, die die historische Situation der Krakauer Universität, in der zweiten I läll'le 
des XVI [. J a h r h u n d e r t s best immten. Dazu zählen die Schwedenkriege und die Plünde­
rung der Universi tät , der erbitterte, damals schon ander tha lb J a h r h u n d e r t e währende 
Streit mit den Jesui ten, die wissenschaftliche Krise und nicht zuletzt auch materielle 
Schw ierigkeilen, gegen die die Universität nur Schwei' a u f k o m m e n konnte. 
Die beträchtliche Zahl allegorisierter astronomischer Themen in den Krakauer Univer­
si täts­Miniaturen ist ein Ergebnis des weitreichenden Einflusses der Astronomie und 
Astrologie auf die gesamte intellektuelle Kultur an der Krakauer Universität . Im 
XVI. J a h r h u n d e r t war die Astronomie in Krakau hochentwickelt, als Naturwissen­
schaft damals und später mit grundsätzlichen weltanschaulichen Ideen verbunden , und 
erweckte deshalb nicht nur in Gelehrtenkreisen, sondern auch unter Laien großes 
Interesse: 
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Verlockende astronomische. Molivo waren für unsere Miniaturisten der kauf der Sonne 
durch den Tierkreis, das Emporsteigen der Sonne zum P u n k t des sommerlichen Solsli­
tium, ihr Abstieg zur winterlichen Sonnenwende und der Wechsel von Tag und Nacht. 
Beide Themen waren dem alltäglichen Leben so nahe, daß sie seil langem mit einer 
reichen Symbol ik umgeben wurden. 
So erhielt die Minia tur vom J a h r e 1668 die F o r m eines Halbkreises mit den Tier­
kreiszeichen des Frühl ings und des Sommers, durch die der W e g der Sonne f ü h r t 2 3 

(Bild 45). Die Reihe der Tierkreiszeichen beginnt mit dem Widder u n d endet mit der 
J u n g f r a u , die schon zum Herbst h inüber führ t . Das sommerliehe Zeichen des Krebses 
befindet sich dementsprechend im höchsten Punkt des Halbkreises. Die ihm sich 
nähernde Sonne steht, jedoch erst in den Zwillingen, auf der Position, die der Sommer­
sonnenwende unmit te lbar voraufgeht . Das beigefügte Motto „ad augem" bedeute) im 
übertragenen Sinne ein Herannahen an den höchsten Punkt , und in unserer Universi­
tä tsminia tur ist es als allegorische Bezeichnung des Scholaren zu verstehen, der sich 
d e m H ö h e p u n k t wissenschaftlicher Errungenschaf ten nähert . 
Die erwähnte Allegorie war ein populäres Thema, wie aus analogen Darstel lungen in 
den cmblematischen Werken PICINELLIS oder PETHASANCTAS hervorgeht ,2 0 

.Minlich wie die emporsteigende Sonne den Gedanken der Gelehrsamkei t ausdrücken 
sollte, gab auch der Mond ein allegorisches Motiv ab. Wir l inden dieses Thema in einer 
Promotions­Minia tur vom Ende des XVII . Jahrhunder l s . 2 7 Neben der Sonne im Zei­
chen des Widders , dessen symbolischer Sinn uns schon b e k a n n t isl, zeigt die Illustra­
tion auch den Mond in einer Phase, die dem Vollmond unmit te lbar vorausgeht . Die 
wachsende Mondsichel kennzeichnet das Motto: „Nondum mei luminis plena". 
Die allegorische Ausdeutung der Tageszeiten zeigt eine andere Minia tur mit der 
auf­ und untergehenden Sonne, den „vigilantibus et perseverantibus" gewidmet, den 
Wachenden und Ausharrenden, die von früh bis abends arbei tsam den Tag ver­

bringen. 
Das Phänomen der Mondfinsternis wurde in einer moral is ierenden Allegorie verwendet , 
die in dem Motto enthalten ist: „Censurae patel invidae" — der neidischen Kritik aus­
geliefert — e i n e Darstellung, die einem Emblem von DANIEL DE LA FEUIIXE verwand t 
isl (Bild 46).30 Ähnliche Betrachtungen über das Lieht als Symbol der 'Fügend, die über 
die Sünde des Neides t r iumphiert , befindet sieh in der S a m m l u n g von Emblemen des 
JAN SOLOHZAN PEREIHA31. PEREIHA zeigt eine durch die Sonne beleuchtete Landschaf t 
und deutet sie mit den Wor ten : „virtus invidiam gignit et vincit". 
Eine besondere Arl astronomischer Allegorik bilden Darstellungen von Gnomonen . Ein 
Beispiel liefert eine Miniatur aus dem J a h r e I 702 mit einer Sonnenuhr , deren Gnomon­
stab durch die Sonne beleuchtel wird '12 (Bild 47). Das beigefügte Motto lautet : „Nulla 
hora sine Unea". Wörtlich gemeint bedeutet dies, daß keine Stunde vergeht, ohne daß 
die Sonnenuhr nicht die Stunde angibt. Im übertragenen Sinne isl der Gnomon eine 
Allegorie des Fleißes, damit keine Stunde vergeht, ohne daß der­ Gelehrte nicht wenig­
stens einen Strich lul. 
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Das Emblem mit einem Gnomon ist in vielen allegorischen Sammlungen vorzufinden, 
unter anderem auch in den populären Emblembüchern von P I C I N E L L I , P E T R A S A N C T A und 
D A . V I E I . D E I . A I ­ E I I I X K . " 

In der Krakauer Minia tur ha t te der Gnomon jedoch noch eine weitere Bedeutung, die 
auf einem astronomischen Ins t rument beruht . In den Jah ren 1554—1573 weilte näm­
lich G E O B G J O A C H I M V O N L A U C H E N genannt R H E T I C U S , der bekannte Schüler des K O P E R ­

N I K U S und Ini t ia tor der Herausgabe von „De revolutionibus orbiuum coelestium", 
i n Krakau . R H E T I C U S errichtete in der Nähe von Krakau mit finanzieller Unters tü tzung 
durch J O H A N N B O N E R , dem Krakaue r Bankier und Kunstmäzen, einen Gnomon in der 
F o r m eines Obelisken, der f ü r Messungen best immt war. Bald danach wurde der 
Gnomon jedoch, der als herätisches Zeichen angesehen w urde, während einer der immer 
sich öfter wiederholenden ant i reformatorischen Ausschreitungen zer t rümmert ." ' Später 
ging der Krakauer Gnomon eigenartigerweise in die graphischen Illustrationen ein. Im 
J a h r e 1584 wurde er als Druckerzeichen der Krakauer Lazarus­Druckerei verwendet 3 6 

und um die Mille des XVII . J a h r h u n d e r t s als Zeichen der Druckerei des F R A N Z C E S A R Y . 

Von da aus ging der Rhet icus­Gnomon in die Universi tätstradit ion über, indem er 
Zeichen der Universitätsdruckerei wurde, die im XVII. Jah rhunde r t die Cesary­
Druckerei zusammen mit ihrer typographischen Ausstat tung übernahm ''' (Bild 48). 
Die Form des Obelisken war ein bekanntes humanist isches Symbol der Wissenschaft . 
I .r w ar eine Nachahmung ägyptischer Obelisken, die in den Ruinen des antiken Roms 
ausgegraben wurden und deren unverständl iche hieroglyphischen Aufschriften die 
Phantasie anregten. Da man den Sinn der Inschriften nicht verstand, interpret ierte man 
sie willkürlich. Die ägyptischen Hieroglyphen wurden dadurch zu einem Symbol für 
okkultes Wissen, das nur Eingeweihten zugänglich war. Auf diese Weise wurde der 
Obelisk schließlich selbst zu einem Symbol der Wissenschaft , und R H E T I C U S verwendete 
diese Form, um ein wissenschaftliches Instrument zu schallen, das zugleich ein Symbol 
sein sollte. 
Dadurch wurde R H E T I C U S zum Vorläufer der allegorisch interpret ier ten wissenschaft­
lichen Motive, die der Barock weiterentwickelte, wobei hervorgehoben werden muß, 
daß für R H E T I C U S das wissenschaftliche und nicht das allegorische Element i m Vorder­
grund stand. 
In den l niversiläls­Minialiiren tritt das Motiv des Obelisken erst in den dreißiger 
Jah ren des XVII . J a h r h u n d e r l s auf. Man kann wohl annehmen , daß den Anstoß zu 
seiner Verwendung die erwähnten graphischen Vorlagen gaben. 
In den folgenden J a h r e n kamen Obelisken in der Illustration regelrecht in Mode: sie 
wurden als Dekorat ionselement der Miniaturen häufig verwendet . Ihr astronomischer 
Aspekt wurde dabei jedoch wenig berücksichtigt. Der Akzent wurde vielmehr auf deren 
symbolischen und dekorat iven Wert gelegt, wobei allerdings zu dieser Zeil das wissen­
schaftliche Thema überhaupt in den Hintergrund trat. 
In der allegorisierten Astronomie linden sich auch Reminiszenzen der allen Kalender­
Illustration der Renaissance. So enthält eine Miniatur aus dem J a h r e 1707 sieben 
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Planetengespanne (Bild 49): das Gespann des Saturn mit Drachen, das des Jup i t e r 
mit Adlern, (las des Mars mit Löwen, das der Sonne mit Pferden, das des Merkur mit 
Greifen, das der Venus mit Schwänen und schließlich das Gespann der Lima­Diana mit 
Mensclicnfigiiren/'1 Die Attr ibute der einzelnen Planelengespanne waren richtig ge­
wählt, doch deutet ein Umstand darauf hin, daß die; alte Kalender ikonographie langsam 
in Vergessenheit geriet, denn die Planeten folgen nicht in der richtigen Reihenfolge auf­
einander­. Indem die \ enus an die zweite und .Merkur an die dritte Stelle g­esclzt wurde, 
gerieten sie in eine falsche Anordnung. 
Ein anderes astronomisches Motiv liegt, einer Promotions­Miniatur v o m J a h r e 1688 
zugrunde ' ' 2 (Bild 50). Sie zeigt die Gestalt des Atlas, der auf seinen Schultern einen 
übergroßen Kosmos trägt. Der Kosmos besteht aus zwei Teilen, seine untere Hälf te 
besitzt die Form einer Armillarsphäre, seine obere dagegen stellt ein flaches Querschnitt­
schema der konzentrischen Sphären mit der Erde als Mit te lpunkt dar. Meide Dar­. 
Stellungen, die Armil la rsphäre und das Querschnittschema der Sphären, waren in Lehr­
büchern der Astronomie des XVI. J a h r h u n d e r t s häufig enthal ten, wie es in dem Auf­
satz über die Entwicklung der Krakauer' astronomischen Illustration des XV.—XVIII . 
J a h r h u n d e r t s dargelegt wurde. Zweifellos e n t n a h m der Minialuris t daraus Anregungen 
und verarbei te te das wissenschaftliche Motiv zu einer allegorischen Szene. 
In die einzelnen Kreise der Sphären sind die Namen der promovier ten Scholaren ein­
getragen, elf an der Zahl, was den Maler dazu veranlaßte , von der astronomischen 
Genauigkeit abzuweichen und die Zahl der Sphären zu erweitern, u m f ü r alle Namen 
Platz zu finden. 
Als allegorisches Leitmotiv liegt der I l lustrat ion der Gedanke an die Unsterblichkeil 
und die E r h ö h u n g zu R u h m und E h r e durch das „Einfügen in die Sterne" zugrunde. 
Das wird auch durch die zu beiden Seiten der Sphäre angebrachten Inschriften bestätigt: 
„Comportat doctos Attilas ad pondera laudis" und ..Coniungens dignos sphaerica iuneta 
refert". 
Die Idee von der Unsterblichkeit, die mit dein Himmel in Z u s a m m e n h a n g gebracht 
wurde, tritt seil der Antike in verschiedener Form auf. CICEROS „Somnium Scipionis" 
gemäß, ist der Plalz des höchsten Ruhmes in der Sternensphäre des Wellalls zu suchen/*3 

Einen ähnlichen Gedanken finden wir schon früher, als die griechische Phantas ie Stern­
bilder nach ihren Heroen benannte, um sie dadurch unsterblich zu machen/' ' ' 
Die unmi t te lbare Quelle des allegorisierten Alias mit dem . .Kosmos des R u h m e s " waren 
jedoch zeitgenössische Krakauer Panegyrici. Es mag von Interesse sein, einige Beispiele 
anzuführen , um die Atmosphäre wiederzugeben, die dieses Thema umgab. 
Ein Professor der Rhetorik, MARTIN OSLINSKI, ist der Verfasser eines Promotions­Pane­
gyrieos. den man als literarisches Vorbild für unsere Miniatur anseilen könnte. Er 
lautet : „Splendor laureati sideris", wonach der Autor hinzufüg t : 

... perenne scribis nomen astris 

... perenne sidus famam tuum canei"''J 
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Ein weiterer Panegyr ikos enthäl t folgende Formul ie rung: 

„Doctorum et Professorum 
stellis signaia claritudo 
Quorum Nomina in axe siderum locata ... 

Der allegorische Sinn des Kosmos mit den Promovie r t en erweitert sich, wenn m a n 
einen anderen panegyrischen Text von RAPHAEL KAZIMIH AHTENSKI zitiert, einen Uni­
versi tätsgelehrten, der einen Vergleich zwischen der O r d n u n g der Univers i tä t u n d der 
H a r m o n i e des Kosmos anstell t : „Universitas Cracoviensis suis gradibus, tamquam 
sphaeris, seu caelestibus, seu elementaribus distineta' . Es ist ein exzentrischer, lite­
rarisch recht gewagter u n d wohl kaum gelungener Vergleich, den nur panegyrische 
öbe r l r c ihung zustande br ingen konnte , dem jedoch die al thergebrachte Idee von der 
Einheit der Wel t zugrunde liegt, die in allen ihren Teilen nach demselben M a ß aufge­
bau t wurde. 
Zu erklären bleibt noch die allegorische Bedeutung des Atlas, i n der zeitgenössischen 
E m b l e m a l i k war es das Symbol mühevol le r u n d ausdauernder Arbeit . So versteht ihn 
PXCINELI.I und ferner auch ein italienischer Emblemat i s t , der hinzu lüg t „sustinet nec 
fatiscit" . In unseren Universi tä tsminiaturen, die ständig Fleiß und Ausdauer loben, 
wäre eine solche Interpretat ion wohl auch a n n e h m b a r . 
Einige persönliche Akzente in der Atlas­Allegorie f inden wir in d e m Panegyr ikos des 
AHTENSKI, der einen Vergleich zwischen dem Heros und dem kurz zuvor verstorbenen 
Krakaue r Rektor NAJMANOWIC zog, der sich überaus große Verdienste u m die Uni­
versi tät erwarb. AHTENSKI schreibt: ..L'niversitalis Cracoviensis posi Naymanovicos 
Orbis Academici Atlantes ..." . Ähnlich allegorisiert MARTIN KASIMIR TRETEH die Ge­
stalt des Atlas, als er in einem Promot ionsvers v o m J a h r e 1648 sich mit den Worten 
an den promovie renden Professor „Tu modo Athlanticos Supponas humeros..." 
wandte , den akademischen Lehrer mit Atlas vergleichend. Ebenso könnte man den 
Atlas in unserer Promot ionsmin ia tu r erklären, in der er möglicherweise als Allegorie 
auf den promovierenden Professor gemünzt war. 
In der ikonographischen Form bestellt zwischen der Krakaue r Atlasgestalt und antiken 
Fassungen, wie dem im XVI. J a h r h u n d e r l entdeckten Atlas Famose , k a u m eine Ähn­
lichkeit. M a n gewinnt den Eindruck, daß der Krakauer Miniaturist von der Wieder­
entdeckung klassischer Kuns t fo rmen in der Neuzeil unberühr t blieb und nach Vor­
bildern des Mittelalters arbeitete, das eigene Darste l lungsformen ant iker Themen her­
vorgebracht hat . 
Der Grund für diesen Widerspruch zwischen Thema und Slil liegt bei der literarischen 
H e r k u n f t der Darstellung. Ist doch die Aliasfigur im Grunde; genommen ins Bildliche 
übersetzte Rhetor ik . 
Die Diskrepanz zwischen stilistischer F o r m und Themen inha l t ergab sich aus einer 
generellen Einstellung der Krakaue r Universität dieser Zeit, deren Begriff der antiken 
Kul tu r auf liierarische Überl ieferung beschränkl blieb. Antikes Schri f t tum bildete das 
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einzige Quellenmaterial , aus dem das Alter tum erschlossen wurde . Die ant ike bi ldende 
Kuns t fand dagegen kein Verständnis, was darauf zurückzuführen ist, daß das Lehr­
p rog ramm der Univers i tä t weder Malerei noch Bildhauerkuns t u n d Architektur be­
rücksichtigte. Die bi ldende Kuns t blieb im Bereich der Zünfte, die nach mittelalterlichen 
Vorbildern organisiert waren, ohne die neuzeitliche Kunst theor ie zu kennen . 
Wie sehr den Universi täts­Miniaturis ten der klassische Stil der Atlasgestalt f r emd war. 
zeigt eine Miniatur , die die ikonographische G r u n d f o r m des Atlas derart ig umbildete , 
daß die ant ike H e r k u n f t des Themas k a u m noch erkennbar ist '1 (Bild 51). 
Im J a h r e 1678 brach in K r a k a u eine Seuche aus, die das ganze Universi tätslehen zum 
Stillstand brachte. Die Studenten zerstreuten sich, die Lehrer flohen aus der ver­
pesteten Stadt. Die Promotionsvei 'zciclmisse dieses Jah res blieben leer, und als einzige 
Eint ragung erscheint eine Miniatur , die eine sel tsame Verbindung des Atlas m i t dem 
Totentanz darstellt . Der Tod. in der charakteristischen Stellung des danse macabre, 
trägt auf seinen Schultern wie Atlas eine Kugel mit darauf gezeichneten Werkzeugen 
und Geräten verschiedener Berufe und Beschäft igungen: den Quadran ten des Astro­
nomen, den Zirkel des Mathemat ikers , das Buch des Gelehrten, landwirtschaft l iche 
Geräte, Maurer­Werkzeuge, eine Waage, ein Fischnetz u n d anderes mehr . Das Ganze 
ist eine düslere Farce, eine U m w a n d l u n g des fleißigen, schöpferischen Atlas in sein 
Gegenteil, den zerstörenden Tod. Die Attr ibute menschlicher Tätigkeit gerieten jetzt in 
die H ä n d e des Todes, u n d die Vani tass t immung wird noch durch den da rübe r ange­
brachten Adler, das Zeichen des göttlichen Zornes, gesteigert. 
Das Bild des Todes mit der Weltkugel , die Nichtigkeit der Welt bedeutend, m u ß unter 
d e m Einf luß niederländischer Kuns t ents tanden sein, in der die Kugel oft als Vanitas­
symbol auftri t t .5 2 In Werken von BHEUCIIEL k o m m t eine kugelförmige Sphäre vor, in 
der ein böswilliger St raßenbube einem Mönch den Geldbeutel stiehlt — ein Bild der 
widersinnigen Well,"'3 Die Unbeständigkei t und Vergänglichkeit der Welt verbildlichte 
eine Seifenblase, w ä h r e n d die Darstel lung eines Erdglobus mit d e m Paradiesapfe l in 
seinem Inneren eine Anspielung auf die Erbsünde und auf die Sterblichkeit des mensch­
lichen Geschlechtes war.54 

Einen ähnlichen Vanilasgedankcn gibt auch die Kugel in der Krakaue r Minia tur wider, 
die zusätzlich durch die Arbeitsgeräte auf die Nichtigkeit der menschlichen Bestrebungen 
hinweist . 
Die Minia tur isl zweifellos aus dem bekann ten Motiv des Totentanzes hervorgegangen, 
das in der Kuns t der Gegenreformat ion, insbesondere in Polen, weit verbrei tet war.5 5 

In der Szene des Alias als danse macabre spielt das wissenschaftliche Element eine 
geringe Bolle. In der weiteren Entwicklung brechen sich jedoch neue Bestrebungen 
Bahn, die sich in der Betonung des wissenschaftlichen und gleichzeitig in einer Be­
schränkung des allegorischen Molivcs äußern. 
Dieser neuen Tendenz entsprechen zwei Federzeichnungen des Uber Diligentiarum 
v o m Anfang des XVI II. Jah rhunder t s . Die erste, aus dem J a h r e I 721, zeigt eine Mond­
finsternis, ähnlich wie in wissenschaftlichen Abhandlungen dargestellt (Bild 52).50 Der 
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Miniaturist konnte sich dennoch dicht ganz von dem tief verwurzelten Brauch befreien, 
wissenschaftliche Ideen zu allegorisieren und fügte das Motto hinzu: „Quantum distal 
ah Mo". Audi behielt er den traditionellen Antropomorphismus in dem menschlich 
geformten Gesicht der Sonnenscheibe bei. Das wissenschaftlich­objektive Element be­
hielt jedoch die ((berhand, und die Miniatur spiegelt dadurch eine neue Einstellung zur 
Wissenschaft wider, die objektiver und sachlicher der Zeit der nahenden Aufklärung 
entspricht. 
In einer anderen Zeichnung des Uber Diligentiarum sprachen sich unbekannte 
Zeichner für die heliozentrische Theorie aus. die an der Krakauer Universität als häre­
tisch angesehen und deshalb seit dem Ende des X\T. Jahrhunderts nicht gelehrt wurde. 
Die Zeichnung. 1728 datiert (Bild 53), stellt die Ekliptik und die Planeten Saturn, 
Jupiter, Mars. Venus, Merkur und Erde mit Mond dar. Die Sonne wurde in die Mitte 
des Tierkreises gesetzt, dort wo die Anhänger des ptolemäischen Systems der Erde ihren 
Platz zugewiesen hatten. 
Die beiden Zeichnungen von 1721 und 1728 entsprechen einer neuen Phase in der 
Geschichte der wissenschaftlichen Illustration. Aus einem mit allegorischen Bedeu­
tungen überdeckten wissenschaftlichen Thema entwickelte sich eine selbständige Illu­
strationsgattung, ähnlich wie sie in der Renaissance bestand. Das war ein Ergebnis des 
sich allgemein durchsetzenden Rationalismus, von dem auch Krakau nicht unberührt 
blieb. 
Von nun an nimmt die wissenschaftliche Illustration wieder ihren Platz in Lehrbüchern 
und Abhandlungen ein, in denen sie zur Erklärung des Textes dient, ohne einen alle­
gorischen Zweck zu erfüllen. 
Die veränderte Bolle wissenschaftlicher Themen hat eine Parallelerscheinung auf dem 
Gebiet der Literatur in dein allmählichen Verfall des barocken Panegyrikos. Die Zeil 
um die Mille des XVIII. Jahrhunderts halle schon keine Verwendung für allegorisch­
bildhafte, dekorative Bezeichnungen mehr, wie sie die barocke Rhetorik gepflegt halle. 
Damit versiegten auch die literarischen Quellen für Miniaturen. In dieser Situation aber, 
in der literarische wie wissenschaftliche Allegorien Boden verloren, verloren um die 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts gänzlich unsere Miniaturen ihre thematische Grund­
lage. 

Die Bolle, die der Jagellonischen Universität als einem Zentrum der barocken Allegorik 
zufiel, blieb bisher unbeachtet, weil man dieses Gebiet der akademischen Tätigkeit vom 
Bbckpunkl eines durch die Aufklärung geformten Rationalismus und Objektivismus 
betrachtete. Die Aufklärung balle natürlich für das Zeitalter des Barock nicht viel Ver­
ständnis. Die Barockzeil gab als Epoche der „mittelalterlichen Philosophie und huma­
nistischen Rhetorik" Für einen Vertreter der Aufklärung, der unempfänglich war für 
barocke Form und Stil, konnte ein wissenschaftliches oder literarisches Motiv, das alle­
gorisch ausgedeutet und in naiver Weise ins [llustratorische übersetzt worden war. nur 
unverständlich, wenn nicht geradezu lächerlich erscheinen. 
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Die in der Aufklärung­ ents tandenen Anschauungen erhielten sieh also lange Zeil und 
beeinflussen oftmals noch die Ansichten unserer Zeit. Dies drückt sieh auch in dem 
geringen Interesse für die l niversi tätskultur der Barockzeit .aus, wodurch wiederum 
eine Vernachlässigung von Studien und Untersuchungen auf diesem Gebiet resultierte. 
Das betriffl auch unsere Miniaturen, die. obwohl ihrem Stil nach a m a t e u r h a f t und naiv, 
ein wertvolles Dokument ihrer Epoche darstellen. 
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51 Libe r P r o m o t i o n u m , Ms. 9 1 V?! S. 58. Arcl i iv d e r Jag ie l lon i sc l i en U n i v e r s i t ä t . 
5 2 L. MöLLER, Bi ldgeseh ich l l i che S t u d i e n z u S t a m m b u c h b i l d e r n , TT. D i e K u g e l als V a n i t a s ­
s y m b o l ( J a h r b u c h d e r H a m b u r g e r K u n s t s a m m l u n g e n , IT, 1952. S. 157—177) . Vgl . a u c h 

.1. BIAIOSTOCKI, „ V a n i t a s " . Z d z i e j o w o b r a z o w a n i a idei „ n i a r n o s c i ' i „ p r z e m i j a n i a w poez j i i 

s z l u c e . „ T e o r i a i T w ö r c z o s c " . S. 105—136. 
5 3 P . E . SCHRAMM, S p h a i r a , G l o b u s , Reichsap fe l . W a n d e r u n g e n und W a n d l u n g e n e ines H e r r ­
s che rze i chens von Caesa r bis zu E h s a b e t h II. E i n Bei t r ag z u m . . N a c h l e b e n " d e r A n t i k e . S t u t t ­
gar t 1958. S. 10. — O. BRENDEL, S y m b o l i k d e r Kuge l ( M i t t e i l u n g e n des d e u t s c h e n a rchäo log i ­
schen I n s t i t u t s , R ö m i s c h e A b t e i l u n g , 57. 1936. S. 165. A h h . L47). — MöLLER, a . a . O . . S. 162, 
A b b . 6. 
54 JAN VAN DER VEENS, A d a m s A p p e l . A m s t e r d a m 1642. vgl. H . GREEN, S h a k e s p e a r e a n d t h e 

E m b l e m W r i t e r s , L o n d o n 1870, S. 132. A h h . 10. 
" .1. SZABLOWSKI, Ze s t u d i ö w nad i k o n o g r a f i a s in ierc i w m a l a r s t w i e p o l s k i m X \ l l w i e k u 
S o n d e r a b d r u c k a u s : P r z e g l a d P o w s z e c h n y , K r a k o w 1934). 

5 6 L i b e r D i h g e n t i a r u m , Ms. 91, S. 200. Arch iv d e r Jag ie l lon i sc l i en U n i v e r s i t ä t . 
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a " W e i t e r e s ü b e r wissenschaf t l iche I l lus t r a t ion des X V I I . J a h r h u n d e r t s in al legorischer Auf­
f a s s u n g vgl. bei BiAtosTOCKr, Vani tas , S. 126, wo die ana tomi sche I l lus t ra t ion e r w ä h n t wird, 
die A. CHASTEL als „ a n a t o m i e mora l i see" bezeichnete , vgl . auch die A b h a n d l u n g von A. CHASTEL, 
l.e b a r o q u e et la m o r t (Retor ica e Barocco, Atti del III. congresso [n t e rnaz iona le di Studi 
Qmanis t ic i , Venezia 1954, K o m a 1955, S. 33—46). 
,s: Liber Dil igen t ia rum, Ms. 91, S. 223, Archiv der Jag ie l lon i schen Univers i tä t . 

5 9 Vgl. J a n SNIAOECKJ, Zywol l i teracki I lugona Kol la la ja /. o p i s e m s t anu A k a d e m i i K r a k o w s k i e j 
w j a k i m sie x n a j d o v a l a przed rokiem 1780, mit. \ orwor l v o n 11. BARYCZ (Bibl ioteka N a r o d o w a , 
Bd. L36, Wroc law 1951. S. X I I I ) . — II. KOUATAJ, Stan oswiecenia w Polsce w os ta tn ich latach 
p a n o w a n i a Augus ta III (1750—1764), bearb . J . HPLEWICZ (Bibl ioteka N a r o d o w a , Bd. L44, 
Wroc law 1953. S. I . W . W I I I ' . 
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Bild 47 
Sonnenuhr, 1702 
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Bild 48 
Druekerzeichen der Lazarusdruckerei in Krakau. XVII. Jahrhundert 
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Bild 50 
Atlas mit dem „Kosmos des Ruhmes", 1688 
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Der Tod als Atlas, L678 
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VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 

Bild I Tierkreisfiguren Wange, Skorpion, und Seliülze 30 
Miniatur aus: M I C H A E L S C O T U S , H S S . 573, Bl. 388, XV. Jahrhundert, Jagiellonisehe 
Bibliothek 

Mild 2 Geozentrischer Kosmos 31 
Holzschnitt aus: Computus . . . , 1518, H . V I K T O R , Krakau 
Foto nach M U C Z K O W S K I , Nr. 1861 

Bild 3 Geozentrischer Kosmos 31 
Holzschnitt aus: J A C O R U S P U B L I C I ü S , Ars Oratoria, 1482, R A T D O L T , Venedig 
Foto nach S C H R A M M , Bilderschmuck, XXIII 

Bild 4 Kosmos mit Christus und Aposteln 32 
Holzschnitt aus: J O H A N N V O N G L O G A U , Introductorium . . . , 1506, H A L L E R , Krakau 
Foto nach P I E K A H S K I , Polonia typographica 

Bild 5 Kosmos mit Christus und Aposteln 33 
.Holzschnitt aus: J O H A N N V O N G L O G A U , Introductorium . . . . 1513, U N G I . B R , Krakau 
Foto nach P I E K A R S K I , Polonia typographica 

Bild 6 Armillarsphärc 34 
Holzschnitt aus: J O H A N N V O N G L O G A U , Introductorium . . . , 1506, H A L L E R , Krakau 
Foto nach P I E K A R S K I , Polonia typographica 

Bild 7 Armillarsphärc 35 
Holzschnitt aus: L E O P O L D U S D E A R S T R I A , Compilatio de astrorum scientia. 1489, 
R A T D O L T , Augsburg 
Foto nach SCHRAMM, Bilderschmuck, XXIII 

Bild 8 Armillarsphärc mit Tannstctterwappen 3C 
Holzschnitt aus: J O H A N N V O N S T O U N I C A , Introductio . . . , 1519, II. V I E T O R , Krakau 
Foto nach M U C Z K O W S K I , Nr. 1870 

Bild 9 Armillarsphärc des Meislers I. C 37 
Holzschnitt aus: J O H A N N S A C R O B O S C O , Sphacra . . . , 1518, J. S i N G R E N i E R , Wien 
Foto nach G O L L O B , Der Wiener Holzschnitt 

Bild 10 Sogenannter Goldener Jagiellonischer Globus: Erdglobus mit Armillarsphäre, 
um 1510 38 
Universitätsmuseum, Krakau 

Bild I i Erschaffung der Welt, Meister M. S 39 
Holzschnitt aus: Lutherbibel, 1534, H. L T J F F T , Wittenberg 
Foto nach S C H R A M M , Lutherbibel 
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Bild 12 Monatsarbeiten 40 

ii) Februar, b) Juli, c) Dezember 
Holzschnitte aus: Kalendarz Wieczny. XV1./XVJI. Jahrhundert 
Fotos nach Los. Kalendarz Wieczny 

Bild 13 Planeten Merkur und Luna 41 
Holzschnitt ans: NIKOLAUS VON TOLISZKOW, Iudicium, 1512. HALLER, Krakau 
Foto nach PEEKARSKI, Polonia typograpliica 

Bild 14 Planeten Mars und Saturn 42 
Holzschnitt aus: NIKOLAUS VON SZADEK. Prognoslicon, L519, VIKTOR, Krakau 
Folo nach PTEKARSKI, Polonia typographica 

Bild 15 Planeten des Meisters C. S 43/44 
a) Lima, b) Merkur, c) Venus, d) Sonne, e) Mars, f) Jupiter, g) Saturn 
H o l z s c h n i t t e a n s : HIERONYMUS SPICZYNSKI, 0 z io lach , 1550. MARKUS SCIIARFFEN-

OERGS Erben, Krakau 

Bild 16 Aderlaßmann, um 1500 45 
Hol/schnitt ans unbekanntem Krakauer Druck 
Folo nach MUCZKOWSKI, -\Tr. 2318 

Bild 17 Astrologische Medizin 45 
Holzschnitt aus: JOHANN VON GLOCAU, Tempora electa . . . . 1507, HALLER, Krakau 
Foto nach PIKKARSKI. Polonia typograpliica 

Bild 18 Tierkreisfiguren .. 46 

a) Widder, b) Stier, c) Zwillinge, d) Krebs 
Holzschnitte aus: HIERONYMUS SPICZYNSKI, O ziolach. 1542, UNGLERS Witwe, Krakau 

Bild 19 Himmelskarten 47/48 

a) Nördliche Halbkugel, b) Südliche Halbkugel 
I tolzschnitte aus: JAN KOCHANOWSKI, Phaenomena albo wyraz znaköw niebieskicli, 
1604, Lazarusdruckerei, Krakau 

Bild 20 Kometenkatastrophen 40/50 
a) Tatarenüherfall, b) Feuerregen, Ermordung des Papstes 
Holzschnitte aus: NIKOLAUS VON SZADEK, Prognostyka krakowska . . . , 1532, Kra­
kau (?) 

Bild 21 Sonnen­ und Mondzirkel für das Jahr 1501 51 
Holzschnitt aus: Breviarium cracoviense. . ., 1507—1508, HALLER, Krakau 
Foto nach PIEKAHSKI, Polonia typograpliica 

Bild 22 Planetenkonjunktion im Krebs, 1504 64 
Hol/schnitt 
F o t o n a c h MUCZKOWSKI. N r . IS48 

Bi ld 2 3 F l u g s c h r i f t v o n SEBASTIAN BRANT, 1504 6 5 
Foto nach HKITZ. Flugblätter des Sebastian Branl 
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Bild 24 Erdkarte 66 
Holzschnitt aus: JOHANN HONTER, Rudimentorum cosmograpliiae libri duo, 1534, 
MATTHIAS SCHARFFENBERG, K r a k a u 
Foto nach MUCZKOWSKI, Nr. 900 

Bild 2.") Planetenkonjunktion im Skorpion 67 
Holzschnitt aus: J. LICHTENBERG, Weissagungen, 1527, Wittenberg 
Foto nach BOI.I.. Sternglaube 

Bild 26 Planetenkonjunktion 68 
Holzschnitt aus: Ein tractat contra pestem, 1500. BARTHOLOMäUS KISTLER, Straß­
burg 
Foto nach SCHRAMM, Bilderschmuck, X X 

Bild 27 Planclenkonjunktioii in den Fischen 69 
Z e i c h n u n g a u s : LEONARD REYMANN, P r a k t i k a . 1 5 2 4 

Foto nach BOLL, Sternglaube 

Bild 28 Urania (?) mit der Sphäre 70 
Holzschnitt aus: JOHANNES STABIUS, Prognosticon ad annos 1503—1504, WEISSEN-
BURGER, Nürnberg 
Foto nach KURTH, Woodculs of A. Dürer 

Bild 29 Finsternis im Wassermann, um 1520—1530 76 
Holzschnitt aus: Kalendarz Wieczny, XVI./XVH. Jahrhunder t 
Foto nach MUCZKOWSKI. Nr. 2334 

Bild 31) Finsternisse mit Zwillingen und dem Drachen 77 
Titelseite von J. TENACIUS, Kalendarz, 1593. KOBYLINSKI, Krakau 

Bild 31 Drache mit Kreisen der Mondbahn und Ekliptik 78 
Holzschnitt aus: GUIDO BONATTI, Lihcr astronomicus. 1491. HATUOI.T. Augsburg 
Foto nach SeiiKäMM, Bildcrschmuck XXIII 

Bild 32 Finsternisse am Drachenkopf und Drachenschwanz 78 
Holzschnitt aus: JOHANN VöGELIN, Prognosticon, 1534. Wien 
Foto nach GOLLOB, Der Wiener Holzschnitt 

Bild 33 Finsternis am Drachenscliwanz 7S 
Holzschnitt aus unbekanntein Krakauer Kalender. XVI. Jahrhunder t 
Foto nach MUCZKOWSKI, Nr. 19:18 

liild 34 Sonne und Mond am Drachenkopf und Drachenschwanz 79 
a) Sonne am Drachenkopf. I>) Sonne am Drachenschwanz 
Holzschnitte aus: Almauacli, 1490, M. LANDSBERG, Leipzig 
Foto nach SCHRAMM, Bilderschmuck. XIII 

Bild 35 Finsternis am Drachenkopf SO 
Holzschnitt aus imhekamilem Krakauer Kalender, XVI. Jahrhunder t 
Foto nach MUCZKOWSKI, Nr. 1867 
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Bild 36 Mondfinsternis mit dem Drachen 81 
Holzschnitt aus: Almnnach, 1497, K. KACHELOFEN, Leipzig 
Foto nach SCHRAMM, Bilderschmuck, XIII 

Bild 37 Sonnenfinsternis mit dem Drachen und einer zerfallenden Stadl 81 
Holzschnitt aus unbekanntem Krakauer Kalender, XVI./XVII. Jahrhundert 
Foto nach MUCZKOWSKI, Nr. 829 

Bild 38 „Hasilina Sarmata" 101 
Holzschnitt von HANS SUESS VON KUXMBAGH aus: Quatuor Libri Amorum von 
Celtes, 1502 
Foto nach WINKLE«, Holzschnitte des H. S. v. Kulmbach 

Bild 39 „Elsula Alpina" 102 
Holzschnitt von HANS SUESS VON KULMBACH ans: Quatuor Libri Amorum von 
Celtes, 1502 
Foto nach WINKLEH. Holzschnitte des H. S. v. Kulmbach 

Bild 40 „Ursula Galla" 103 
Holzschnitt von HANS SUESS VON KULMBACH aus: Quatuor Libri Amorum von 
Celtes, 1502 
Foto nach WINKLEH. Holzschnitte des H. S. v. Kuhnbach 

Bild 41 „Barbara Codonea" 104 
Holzschnitt von HANS SUESS VON KULMBACH ans: Quatuor Libri Amorum von 
Celles, 1502 
Folo nach WINKLEH. Holzschnitte des H. S. v. Kulmbach 

Bild 42 Die Philosophie 1 0 5 

Holzschnitt von ALBRECHT DORER aus: Quatuor Libri Amorum von Celtes. 1502 
Folo nach KURTH, Woodcuts of A. Dürer 

Bild 43 Schiff der Fortuna, 1675 121 
Miniatur aus dem Liber Diligentiarum, .Archiv der Jagiellonischen Universität 

Bild 44 l'ylhagoräische Festung, 1699 122 
Miniatur aus dem Uber Diligentiarum, Archiv der Jagiellonisclien Universität 

Bild 45 Sonne im Zeichen der Zwillinge, 1668 * 2 3 

Miniatur aus dem Liber Diligentiarum. Archiv der Jagiellonischen Universität 

Bild 46 Mondfinsterms, 1713 1 2 3 

Miniatur aus dem Uber Diligentiarum, Archiv der Jagiellonischen Universität 

Bild 47 Sonnenuhr, 1702 1 2 4 

Miniatur aus dem Liber Promotionum, Archiv der .laf.iellnnis. lien Umversitäl 

Bild 48 Druckerzeichen der Lazarusdruckerei in Krakau. XVII. Jahrhunderl 125 
Foto nach PIEKARSKI-HALACINSKI 

Bild 49 Planetengespanne, 1707 1 2 6 

Miniatur aus dem Liber Promotionum, Archiv der Jagiellonischen Universität 
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liild 50 Alias mil dem ..Kosmos des Ruhmes''. 1688 127 
Miniatur aus dem Liber Dili^rnliarum, Archiv der Jagiellonischen Universität 

Bild 51 Der Tod als Atlas, 1678 128 
Miniatur aus dem Liber Promotionum, Archiv der Jagiellonischen Universität 

Bild 52 Mondfinsternis, 1721 129 
Federzeichnung aus dein Liber Diligentiarum, Archiv der Jagiellonischen Uni­
versität 

Bild 53 Heliozentrisches System, 1728 129 
Federzeichnung aus dem Liber Diligendarum, Archiv der Jagiellonischen Uni­
versität 
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NAMEN- U N D SACHVERZEICHNIS 

Das Register enthält Namen historischer Personen, geographische Bezeichnungen und ikono-
graphische Themen. Autorennamen des XIX. und XX. Jahrhunderts wurden durch einen Stern 
gekennzeichnet. Lateinischen Bezeichnungen, die im Text auftreten, wurde in Klammern der 
deutsche Ausdruck beigegeben. 

AIIA.NO PIETRO D' (PETRUS DE APANO) 56 
Anno VON FLEURY 14, 26 
Achse, astronomische 15, 62 
ADALBERT VON BRüDZEWO 12, 87, 97 . 9 9 
Aderlaßmann 19, 20, 131, Bild 16 
Adler 113. 115 
AGRIPPA VON NETTESHEIM 110, 1 1 8 
ALBERTUS MAGNUS 56, 9 2 
ALBUMASAH 5 6 
A LCHANDRUS 9 7 

Alchemie 75. 109 
—, Symbolik der 62 
ALKINDI 5 6 

allegorische Illustration 23, 24, 106-1 17 
siehe Embleme. Rebus 

Ahnanach, astrologischer siehe Kalender 
Alpen 84. 85 
Alpenländer 84 
Altdorf, Universität 106 

* AMEISENOWA, ZOE IA 25. 26. 9 9 

Amerika 16 
anatomie moralisee 109. 120 
ANCQNA, PAOI.O D' 9 
ANSHELM, THOMAS. Drucker 6 0 

ANTIOGHOS VON ATHEN 8 8 
Anlropozentrismus, astrologischer 59. 60 
-Apollo und Daphne 82 
Apostel 15, 130, liild 4, 5 
Äquator 15. 16. 62 
arabische Wissenschaft 56. 71 
AMATOS VON SOI.OI 2 0 
Architektur, Handbücher der 109 
ARISTOTELES 9. 9 2 

Arithmetik 9.1 
Armillarsphäre 15—17. 23, 27. 57. 62. 63, 

I 13. 115. 130. 132. liild 6-10. 28 
ARTENSKI RAFAE KAZIMIERZ 114, I 19 

"AscHBAcir, JOSEPH 9 5 
Äsopfabeln 58, 63 
Astrolabium 13, 16 
Astrologie 9, 18, 60 
—. Lehrstuhl in Krakau 12 
Astronomie 9, 24, 91, 107 
—. Lehrbücher der 13, 14 
—. Lehrstuhl in Krakau 12 
—. personifizierte 99 
Atlas 23, 24, 113-115, 134, Bild 50 
— Farnese 114 
- Mors 115, 134, Dild 51 
Augsburg 16, 26. 74. I 18 

Babylon 55 
BACOX, ROGER 5 6 
Bad 83. 86, 9 5 
—. medizinisches 22 

* BAGROW, LEO 9 8 
*BANDTKIE, JERZY SAMUEL 1 1 9 
Bar, großer (ursa maior) 84 
—. kleiner (ursa minor) 84 

•BARYCZ, HENRYK 25. 119. 120 

Basel 61, 63 
Basilisk 75 

•BAUCH, GUSTAV 9 9 

BAUDOIN, JEAN 108, 1 1 8 
Bauernkalender 9 

*BEER, EILEN J. 97 

1 3 5 

http://Aiia.no


B E H A U , H A N S SEBALD 1 9 , 9 6 

•BENESCH, OTTO 2 8 , 6 2 

BERGMANN VON OLPE, D r u c k e r 6 1 

BEROSSOS 5 5 , 5 6 

BERRY, JEAN DUC DE 1 8 

* BETTER, ANTONINA 2 6 

•üE/ .OI .D , CARL 2 6 , 2 9 , 6 1 , 6 3 , 7 4 , 7 5 . 9 7 , 9 8 , 

1 1 9 

* BEZOI.D. FRIEDRICH VON 6 1 

•BIAIOSTOCKI, JEAN 2 5 , 2 9 . 1 1 7 . 119 , 1 2 0 

Bibel 18, 28 
* BIRKENMAJER, ALEKSANDER 2 5 

Blumen 83, 96, 99 
' BOHER, HARRY 9 . 2 6 , 9 7 

BOETIIIUS, ANICIUS MANLIUS 9 1 

' B O L L , FRANZ 9 . 2 6 . 2 9 . 6 1 , 6 3 , 7 4 , 7 5 . 9 6 - 9 8 , 

1 1 9 

Bologna 118 
—, Universität 106 
BONATTT, GUIDO 7 4 , 1 3 2 , Bild 3 1 

BONAVENTURA I I I . 9 0 . 9 9 

BONER, JAN 1 1 2 

botanische [llustratiorj 109 
BRANDIS, MORITZ, Drucker 6 3 

BRANT, SEBASTIAN 1 0 . 1 4 , 1 5 , 5 2 - 6 0 , 1 3 1 , 

Bild 23 
Breitengrade, geographische 84, 85, 94 

*BRENDEL, OTTO 1 1 9 

" B R ü C K N E R , ALEKSANDER 7 4 

B i n KOIIEL, J A N 1 1 5 

Buch als Attribut 16. 81 87. I 15 
—. symbolisches 90. 91 
BUCHOWSKI, ANDRZEJ 1 1 9 

Buda (Ungarn) 12 
BVLICA, MARTIN VON OLKUSZ 1 2 , 1 3 , 2 7 , 

Bild 2 

CALI.TMACHO, P H H J P P O BUONACCOBSI 9 6 

CAMPANELLA, TOMASO 9 1 , 9 9 

CARION, JOHANN 2 9 

* CASSIRER, ERNST 6 3 , 9 9 

CELSUS, AULUS CORNELIUS 8 8 

CELTES, KONRAD 10 . 8 2 - 1 0 0 . I 18. 1 3 3 , 

Bild 38-12 
* CENCETTI, GIORGIO I 17 

CEZARY, FRANCISZEK, Drucker 1 1 2 

Chaldäer 92 
*CHASTEL, ANDRE I I . 2 5 , 2 7 , 1 2 0 

Chemie, allegorisierte 109 
'CHOJECKA, E W A 2 6 - 2 9 , 6 0 , I 17, 1 1 9 

CIIRISTOI'HORUS III., Kirche in Kabr Iiiram 
bei Tyrus 97 

Christus 15. 130, Bild 4, 5 
Chronograph siehe Philocalus-Kalender 
CICERO, MARCUS TULLIUS 2 1 , 2 6 , 5 6 , 6 1 , 9 2 , 

108 , 1 1 3 , 1 1 8 , 1 1 9 

* CLEMENTS, BOBERT J . I 18 

COLIN. SIMON, Drucker 2 7 

'CROMBIE, ALISTAIH CAMERON 2 8 

* CuMONT, FRANCOIS 6 1 

"CuRTitrs, ERNST ROBERT 9 9 . 1 1 8 

CUSANUS, NIKOLAUS 9 0 , 9 9 

danse macabre siehe Totentanz 
D A M E ALIGHIERI 9 8 

Daphne und Apollo 82 
Dekansternbilder 9 

' D E L A I S S E , LEON M . .1. 2 7 

Delphine 81 
' DESTOMBES, MARCEL P . 2 6 

Deutschland, politische Allegorie 57 
Diana-Luna 113 

siehe Mond 
Dillingen, Universität 106 
DIONYSIUS, Mönch. Malerhandbuch 9 6 

*DODGSON, CAMPBELL 6 2 

* DöLGER, FRANZ JOSEE 1 1 8 

Donau (Danubius) 81, 85 
' D ö R E N . ALI REO 9 6 , 1 1 7 

DORN, I [ANS 1 3 , 2 7 

Drachen, alchemischer 75 
— mit Finsternis 2 1 . 2 8 . 7 1 — 7 5 . 1 3 2 , 1 3 3 , 

Bild 3 0 - 3 7 

— als Gespann von Saturn 75. I II! 
—. gnostischer 75 
—. Sternbild 75 
—, Symbol der Sonnen- und Mondbahn 74 
— im Volksglauben 7 2 — 7 3 

Drachenkopf 71—71 
Dra eben schwänz 71 —71 
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•DUKCKA, WANDA 83, 84, 9 5 
Druckerzeichen 112, 13.3, Bild 18 
DüRER, ALBBECHT 10, 13, 20. 21. 26, 56, 62, 

63, 82, 9 0 - 9 3 , 96, 97, 99, 133, Bild 42 
—. —. Monogramm 91 

Ebstorf, Weltkarte 90 
Edinburg 118 

* EISLER, ROBERT 9 7 

Ekliptik siehe Tierkreis 
Elemente, vier 14, 15. 85, 86, 88. 91. 97, 98 
Embleme 1 0 6 - 1 2 0 

* ENDRES, FRANZ CARL 1 1 8 

England 84 
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ERASMUS VON ROTTERDAM 11 
Krdglobus siehe Globus 
Erdkarte siehe Kurte 
Erschaffung der Welt 18. Bild 11 

* ESTREICHER, TADEUSZ 27 

Fabeln siehe Äsopfabeln 
Fabeltiere 90 
FABIAN, EGINHARD 10 
Farben (colores) 85. 86, 88. 98 
Ferrara, Palazzo Schifanoja, Wand­

malereien 9 
Feuchtigkeitsgrad 85, 88 

U l i : . DANIEL DE LA I I I . 1 12. 118 

Ficmo, MARSUJO 11, 92 
FINE ORONTJUS (FINAEUS) 27 
Finsternisse 10. 21. 24. 28. 7 1 ­ 7 5 . LH, L15, 

IL6, L 3 2 ­ 1 3 4 , Bild 2 9 ­ 3 3 , 3 5 ­ 3 7 , 46, 5 3 
Fische, Tierkreiszeichen 56. 132. Bild 27 
Florenz, Staatsbibliothek I 17 
Flugblätter, astrologische 10. L4, 52­63, 90, 

131. Bild 23 
FöRSTER, LEONARD 99. 117 
Fortuna mit Rad 58. 96. 107 
­ mit Segel 107­108. 117. L33, Bild 43 

" FOWLER, ALIS [.Mit 100 
Frankfurt am Main 118 
Frankreich (Gallia) 57. 84 
Freiburg im Breisgau 118 
F,„ EDRICH II.. Hohenstaufe, Kaiser 19 

Frühling (ver) siehe Jahreszeiten. Weltfrüh­
ling 

Fuchs mit Hahn 53, 57, 58, 63 

GALEN (CLAUDIUS GALENOS) 8 8 
GALILEI, GALILEO 91. 9 9 

Gallia siehe Frankreich 
'GANZ, PAUL L. 1 1 7 

* GARIN, EUGENIO 9 9 
Garten siehe hortus 

'GEISBEIIC, MAX 96 , 9 8 

' GELLI, JACOPO 1 1 9 
Genrebild 18, 60, 82. 83. 86. 87. 89. 90, 95 
Geographie 8 2 ­ 8 5 
—. a s t r o l o g i s c h e 89, 9 8 

siehe HOMER, J., Kar len 
Geologie, allegorisierte 109 
Geometrie 14. 91 
geozentrische Theorie 9. 14, 59 
GERARDIJS, CREMONENSIS 12 
GERBEBT siehe SYLVESTER 11., P a p s l 

Geschichte, astrologische 55, 56 
"GTEHLOW, KAHL 75. 82, 91 , 98 , 9 9 

Globus der Erde 27, 57, 115 
­ des Himmels 13, 21. 26 
­ . Jagiellonischer 16. 17. 130. Bild 10 
—. Vanitassymbol 115 
GLOGAü, JOHANN VON sielie JOHANN VON 

GLOGAU 
<rnomon 111, 112 
Gnosis 75 

* GOFF, JACQUES I.E 2 9 
* GOLDSCHMIDT, ADOLF 75. 9 9 
"GOLLOB, HEDWIG 27. 74 

Cut (Dens) 15, 18, 62, 90, 91, 93, 110 
Grammatik 91 
—. Bücher der 58 

*GBEEN, HENRY I 19 
Greif als Gespann de« Merkur 113 
Großes Jahr siehe Magnus Annus 
GRüNINGER, JOHANN. Drucker 54, 55, 6 1 

*GUNDEL, WILHELM 9. 63, 74, 75 

Hahn mit Fuchs 53. 57. 58, 63 
Hahnenfuß, botanisch 91, 99 
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*HAtACmsKi, K A Z I M I E R Z 119 
K A L L E R , J A K , Drucker ' 2 7 - 2 9 
H a m b u r g 84 

* H A M M E R S T E I N j R E I N H O L D 9 8 

Har fensp ie l 83, 86, 96 
H a r m o n i e , kosmische 89, 9 8 

* H A R T F E L D E R , K A R L 9 9 

* I [ A H T L A T J B , G U S T A V F R I E D R I C H 6 2 , 7 5 

M I A U R E R , A . 9 , 6 1 , 6 2 . 7 4 , 1 1 9 

1 laus der P l a n c l c n .1.9. 57 
* H E C K S C H E R , W I L L I A M S . 2 9 , 1 1 7 , 1 1 9 

* H E I T Z , P A U L 6 0 - 6 3 
hel iozent r i sche Theor i e 116. 134. Bild 53 

* H E N S E L T N G , R O B E R T 7 5 

H e r b a r i u m siehe K r ä u t e r b u c h 
H e r e f o r d , K a t h e d r a l e , W e l t k a r t e 90 

* H E S S , W I L H E L M 6 0 , 6 2 

Hie rog lyph ik d e r R e n a i s s a n c e 75. 106, 112 
H i m m e l s k a r l e n 20, 21, 131, Bild 1 9 a , b 
H i m m e l s r i c h t u n g e n 87, 88, 97, 98 

* H O C K E , G U S T A V R E N E 2 8 

H O H E N B U R G , H E R W A R T V O N 2 8 

Holzs töcken , S a m m l u n g e n v o n 52. 60 
l iomo a d c i r c u l u m 62 
H O N O R I U S V O N A ü T U N 9 7 

H O N T E R , J O H A N N 54, 55. 61. 132. Bild 24 
* HOPPER, V . FOSTER 1 1 8 

H O R A Z ( Q U I N T U S H O R A T I U S F L A C C U S ) 8 8 

h o r t u s conc lusus 84 
' H ü L E W I C Z , J A N 1 2 0 

h u m o r e s sielie T e m p e r a m e n t e 

Tkonologien. H a n d b ü c h e r de r 106 
Ind ik t i onsz i rke l 21 
indische A s t r o n o m i e 71 
Ingo l s t ad t , U n i v e r s i t ä t 99 
I n s t r u m e n t e , as t ronomische 12. 13, 16. 17, 

112 
siehe A r m i l l a r s p b ä r o . Ast.rolab, G n o m o n , 
Globus , Q u a d r a n t , S o n n e n u h r , T o r q u e -
l u m 

I S I D O R V O N S E V I L L A 8 8 

I s l and 84 

J a h r e s z e i t e n ( tempora) 8 3 - 8 9 , 91, 96—98 
J E A N , D u c D E B E R R Y 1 8 

J e su i t en 22, 23, 110 
J O H A N N V O N G I . O G A U 1 5 , 1 6 , 2 0 , 2 6 - 2 8 , 6 2 , 

130, 131, Bild 4 - 6 , 17 
J O H A N N V O N S T O B N I C A siehe S T O B N I C A , 

J O H A N N V O N 

J u n g f r a u , Tierkre i sze ichen 20, 111 
J u p i t e r , P l a n e t 14, 52, 53. 5 5 - 5 7 , 61, 113, 

116, 131, Bild 15 f. 
J u r i s p r u d e n z , H a n d b ü c h e r de r 58 
- , F a k u l t ä t de r 106 

K a b r H i r a m , Kirche des 111. C U R I S T O P H O R U S , 

Mosa ik 97 
K A C H E L O F E N , K O N R A D , Drucke r 7 2 

K a l e n d e r 13. 25, 71 
B a u e r n k a l e n d e r 9 
W a n d k a l e n d e r 18 

Kale i idc r i l lu s t r a t ion 18—22 
K a l c n d c r l a n d s c h a f t 89, 90 

" K A R B O W I A K , A N T O N I 1 1 7 

K a r p a t e n 83, 95 
K a r t e n , geograph i sche 16, 54. 55. 82. 90. 94. 

98, 132, Bild 24, 66 
siehe E b s t o r f , H e r e f o r d 

K a t a s t r o p h e n , ast rologische 55, 56. 71 
sielie Fins te rn i s se , K o n j u n k t i o n . Komet: 

K E P L E R , J O H A N N 1 4 , 2 8 

K I S T L E R , B A R T H O L O M ä U S . Drucke r 1 3 2 

• K L E I N . R O B E R T 1 1 , 2 5 . 2 7 

• K L ü P K E L , E N G E L B E R T B . 8 2 . 8 7 . 9 4 

K O C H A N O W S E I , J A N 2 8 , 1 3 1 , Bild 1 9 a, b 
K O E I . U O F F , J O H A N N , D r u c k e r 6 3 

* KöHN, H E I N Z 7 5 

K O J L A T A J , H U G O 1 2 0 

K ö l n 63 
K o m e t 2:1. 55, 71, 131, Bild 20. 53 
K o n j u n k t i o n 14, 21, 5 5 - 6 0 . 71. 131. 132, 

Bild 22, 2 5 - 2 7 
K O N R A D V O N M E G E N B U B G 9 0 

Kons t e l l a t i onen siehe Tie rk re i s : Drachen ; 
Bär , g r o ß e r : Bär, k le ine r 

K O P E R N ' I K X J S , N I K O L A U S 1 2 , 1 7 , 1 1 2 

* K O S I C K I , L U D W I G 5 2 . 6 0 , 6 1 
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Kosmos siehe M a k r o k o s m o s , Mikrokosmos 
—. Bewegung ' des 17 
- , D a r s t e l l u n g e n des 1 4 - 1 8 , 130. 134, 

Bild 2 - 5 , 53 
- , he l iozen t r i scher 116. 134, Bild 53 
—, mechanis t i scher 17 
- , p to l emä i sche r 9, 130, Bild 2—5 
­ „des R u h m e s " 23, 24. 113—115, 134. 

Bild 50 
K r a k a u 92, 95. 97 
­ . Ansicht 83. 85 
—. D r u c k e r e i e n 52 
—, Jagie l lonische Bib l io thek 12 
­ U n i v e r s i t ä t 10, 12, 2 2 ­ 2 4 . 52. 87. 106 bis 

120 
—. —, D i s p u t a t i o n e n 108 
—. —, Drucke re i 112 
­ . ­ . F a k u l t ä t e n 1 0 6 ­ 1 0 8 
­ . ­ Kol leg ien 109 
—, —. L e h r p r o g r a m m 114—116. I IS 
—, —, P r o m o l i o n e n 23, 106 
—. — S t u d e n t e n 107 
—. —, Vor l e sungen 106 
K r ä u t e r b u c h 20 
K r e b s (cancer) . Tierkre i sze ichen 15, 52—55. 

57, 58. 61. 8 4 ­ 8 6 , 111, 131, Bild 18d , 22 
Kreis (und Kugel) 14. 17. 26, 74, 88 

* E M S T E L L E R , P A U L 6 0 . 6 1 

Kugel 14, 17. 26, 62, 75. I 15 
—, V a n i t a s s y m b o l 115 
Kii i .Mii .vcn . H A N S S ü S S V O N 10. 62. 8 2 ­ 9 0 , 

133, Bild 3 8 ­ 4 1 
Küns te , f r e i e 91—93 
­ , ­ n , F a k u l t ä t de r 1061. 

* K ü N S T L E , K A H L 6 3 

* K U B T H , B E T T Y 9 8 

" K U R T H , W I L L I 6 2 . 9 8 

L A E T U S , P O M TOXI u s 9 2 

L a n d k a r t e n siehe K a r t e n 
L A N D S H E R C . M A R T I N , D r u c k e r 74 
Landscha l t 5 2 ­ 5 4 , 8 3 ­ 8 6 , 89, 95, 97 
—, astrologische 59, 60 
­ , ka lenda r i sche 89. 90. 98 
L A N D W E H R , J O H N 1 1 7 

Längengrade , geographische 84, 85 
Laza rusd rucke re i 112, 133, Bild 48 
Lebensa l t e r (circuli vitae) 83—89. 96. 97 

' L E E , R E N S S E L A E R W R I G H T 2 9 , 1 1 7 

Leipz ig 72, 74 
L E O N A R D O D A V I N C I 1 1 

L E O P O L D U S D E A U S T I U A 130, Bild 7 
L E O P O L I T A , J A N 2 8 

' L E P S Z Y , K A Z I M H S R Z 2 5 

* L I E B E S S C H ü T Z , H A N S 9 7 

Licht, symbol isches I i i 
L I C H T E N B E R G E R , J O H A N N 56, 63, 132. Bild 25 

* LlEBAEHS, HERMAN 27 
* I J I G A C Z , R Y S Z A R D 6 3 

L I M B U R G , B r ü d e r P O L , H E R M A N N , J A N N E K E N 

89 
Liv land (Livonia) 85 
Logik 9 1 
L o n d o n , Bri t i sh M u s e u m , Handsch r i f t en ­

s a m m l u n g , Codex Add . Mss. 17987.96 
L o r b e e r 9 1 

' L o s , J A N 74 
Löwe, Tierkre isze ichen 57. 72 
— als G e s p a n n des P l a n e l e n M a r s I 13 
Lübeck 63 

L U P F T , H A N S 2 8 , 6 3 

Lima siehe M o n d 
' L U R K E R , M A N F R E D 9 8 

L U T H E R , M A R T I N 1 8 , 6 3 

—. —, Betbüchle in 19 
­ , ­ Bibel 18. 28 

M a g n u s A n n u s 55, 56 
M A I E R , M I C H A E L 1 0 9 . 1 1 8 

Maiglöckchen 83. 86 
Main , F l u ß 84. 85 
M a i n z 84 
M a k r o k o s m o s 89, 98 

* M A H L E , R A L M O N D V A N 9 8 

M A R M I O X , S I M O N 2 7 

Mars , P l a n e t 14, 19. 5 5 ­ 5 7 , 61, 113. 116, 
131, Bild 14, 15 e 

M A R T I N V O N O L K U S Z 1 2 

* M A S A I , F H A N C O I S 2 7 

M a t h e m a t i k 91. 107 
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Mathematik, pythagoreische 113, 114 
MAXIMILIAN I., Habsburg, Kaiser 57, 94, 95 

* MECUERZYNSKI, KABOL 9 6 

MEDICI, NANNINA 1 1 8 

.Medizin, antike 88 
- , astrologische 20, 131, Bild 17 
- , Fakultät der 106 

*MEIEH, HANS 9, 9 6 

Melancholie 19 
siehe Temperamente 

Menschenfiguren (Gespann des Mondes) 113 
Meridiankreis 63 
Merkur. Gottheit; J07. 108, 116, 118 
­ . Planet 14, 19, 53. 55, 75, 131, Bild 13, 15 
— mit Gespann 113 
MICHAEL, SCOTUS 1 2 , 19 , 1 3 0 , B i l d 1 

*MlCHAUD, SVEN STELLING 1 1 7 

Mikrokosmos 89 
* MILLER, KONBAD 9 8 

Modelle, astronomische 17 
siehe Instrumente 

"MöLLER, LIESELOTTE 1 1 9 

Monatsbilder (Monatsarbeiten) 9. 18, 19, 25, 
96, Bild 1 2 a ­ c 

Mond 14,18, 19,52, 53, 55. 57,61. 71.72, 75, 
82, 83, 86, 87, 96, 97, II I, I I I (Luna), 
116, 131, Bild 13, 15 a 

Mondbahn 71—75 
Mondzirkel 21, 29, 131, Bild 21 
Monogrammist C S . 19, 131. Bild 15 
­ I. C. 16, 130, Bild 9 
­ M. S. 18, 130, Bild 11 

* MUCZKOWSKI, JöZEF 5 2 , 5 4 , 5 5 , 6 0 , 7 2 — 7 5 

München. Bayrische Staatsbibliothek 53 
Musen 85, 89 

siehe Urania 
Musik 89, 91 

siehe Harfenspiel 
— der Sphären 98 

NAJMANOWIC, JAKUB 114 

Nasonier, Grab mit Wandmalereien siehe 
Rom, Grab der Nasonier 

neoplatonische Philosophie siehe Philo­
sophie, neoplafonische 

* NISSEN, CLAUS 2 5 

*NOIIUEN, EDUARD 2 6 

Nordpol 16. 75, 84 
Nordsee 84, 85 
Nürnberg 57. 82 

—. Germanisches Museum 27. 94 

Obelisk 112 
OI.KüSZ, MARTIN VON sieiic MARTIN VON 

OLKUSZ 

* OLSZEWICZ, BOLESLAW 6 1 

Oppenheim 118 
ORESME, NIKOLAUS VON 2 7 

OSLINKI. MARCIN 113, 1 1 9 

Ostsee 83 
Oxford, Bodleian Library 97 

'PACHT, OTTO 28 , 9 6 , 9 8 

P a n e g y r i k o s 23, 24, 1 0 7 - 1 1 6 
*PANOFSKY, ERWIN 2 5 . 8 2 , 9 4 . 9 7 - 9 9 

Panteismus 59, 94 
Papst 21, 29, 56, 131, Bild 20 b, 27 
PARACEI.SUS, THEOPHKASTUS 9 1 

Par i s 20 .:.•*' 
—, Musee Cluny 26 

*PAULY, AUGUST 7 4 

Pentagramm 110, 118 
PEREIRA, JAN SOLORZAN I i i , 118 

PETRASANCTA, SILVESTRO 1 1 1 , 112 . 1 1 8 

PEüEHBACH, GEORG 12, 13, 2 5 

*PFAFF, A. 2 9 

Pferde. Gespann der Sonne 113 
Pforzheim 60 
PHILIP, HENRY 1 0 9 

Philocalns­Kalender 9. 18 
Philosophie 92 
—. neoplatonische 26. 93. 94, 99 
—. panteistisebe 94 
­ , personif iz ier te 82. 9 0 - 9 4 , 96, 99, 100, 

133, Bild 42 
Physiologus 75 
Picatrix 12 
PICCOLOMTNI, AENEAS SILVIUS 1 1 

PlCINELT.r, PlIILTPl-O I I I , 1 . 1 2 . 1 1 4 , 1 1 8 . 1 1 9 

* P l E K A R S K I , K A Z I M I E H Z 2 8 . 1 1 9 
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* PIPER, FERDINAND 96—98 

P I ü S I L , P a p s t siehe PICCOLOMINI AENEAS 

SILVIUS 

Planeten 9, 12, 14, 15. 19. 20, 57. 63. Bild 13, 
14, 1 5 a ­ g 
siehe Jupiter, Merkur, Mars, Mond, Sa­
turn, Sonne, Venus 

­ mit Gespann 113, 133, Bild 49 
—. obere und untere 53, 55, 61 
Planetenhäuser 19 
Plauelenkinderbilder 9 
PI.ATO55, 61, 9 2 

PLINIUS, GAJUS SECUNDüS, d . Ä l t e r e 9 7 

PLDTABCH 56, 6 1 

poesis, pieta 106 f. 
poela laureatus 93 
Pol siehe Nordpol. Südpol. Zodiakalpol 
politische Allegorie 57, 61 
POMPONIOS LAETüS 9 2 

Prag, Universität 106 
*PRAZ, MARIO 117 . 1 1 8 

Predigten 58 
Protom (Form einer Tierkreisfigur) 20 

' PRZYPKOWSKI, TADEUSZ 20, 25, 28, 1 1 9 

ptolemäisches Weltbild siehe geozentrische 
Theorie 

PTOLEMäDS 13, 88, 89, 92 , 9 9 

PUBLICTüS, JACOBUS 26, 130, B i l d 3 

Putten 84, 86 
pythagoräische Festung 109, 110, 133, 

Bild 44 
— Mathematik 14 
­ Zahlenmystik 88, 92, 93, 110 
—s Pentagramm 110 
PYTHAGORAS 8 8 

Quadrant 115 
Querschnittschemata siehe Schemata 
QU'ILELMUS DI: TTUDINO DE MONTEFEBRATO, 

Drucker 99 

RABANUS MAUBUS 9 7 

RADULFUS GLABKK 9 7 

RATDOLT, EBHABD, D r u c k e r 15. 16. 26. 27, 7 4 

Belms 106 f. 

Regensburg (Ratisbona) 98 
—, Ansicht 84 
—. St. Jakobskirche, Portal 75 
Reformation 19, 21, 23, 59, 112 (antirefor­

matorisch) 
REGINUS VON PBü.M 8 9 

RECIOMONTAN, JOHANNES 1 2 

REYMANIT, LEONHARD 56, 132, B i l d 27 

Rhein (Rhenus) 83­85, 87 
Rheinland 84 
RHETICDS, GEORG VON LAUCHEN 17, 27, 112 

Rhetor ik 2 2 ­ 2 4 , 1061. 
Riga 85 

* RIEGL, ALOIS 9 

Piohrkolben (bot.; Typha latii'olia) 53 
Rom, Grab der Nasonier, Wandmalereien 97 
römische Zahl 29 
rotae, kosmologische siehe Schemata 

* ROTH, ALFRED G . 2 6 

* Rö'ITTNGER, HEINRICH 62, 94, 9 5 

RTJCELLAI, BEKNARDO 1 1 8 

'RUFPRTCH, HANS 95, 98, 1 0 0 

SACROBOSCO, JOHANN 13, 14, 27, 99, 130, 

Bild 9 
Säfte, medizinische 88 
Saturn, P l a n e t 14, 19, 52, 5 5 ­ 5 7 , 61, 75, 

113, 116, 131, Bild 14, 15 g 
*SAXL, FRITZ 9, 28, 9 6 

ScARLATTmi, OTTAVIO 109 

SCHARFENBERG, MARKUS. Erben, Drucker 131 
SCHARFFENBERG, MATTHIAS, D r u c k e r 54. 61. 

1 1 8 

SCHARFFENJSERG, NIKOLAUS, D r u c k e r 2 8 

Schebba, Tunis. Mosaiken 96 
SCHEDEL, HARTMANN 12. 2 5 

Schemata, kosmologische 9. 88 
Querschni t t schemata 14—17, 23, 27, 113 

Schilf, allegorisch 107 f.. Bild 43 
'SCHMIDT. CHARLES 57. 60. 6 3 

ScHONGATJER, MARTIN 54 

SCHOTT, JOHANN. D r u c k e r 9 8 

'SCHRAMM, ALBERT 26. 27. 62. 63. 74. 75 

'SCHRAMM, PERCY ERNST 26, 119 

'SCHULTZ, F 6 3 
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S C H ü T Z E , Tierkreiszeichen 130 , Bild I 

Schwäne, Gespann der Venus 113 
S C O T ü S , M I C H A E L siehe M I C H A E L S C O T U S 

Seifenblase, Vanitassymbol 115 
S E N E C A , L U C I U S A N N ä U S 5 6 , 6 1 

* S I M S O N , O T T O G . V O N 1 1 7 

' S I M S O N , O T T O ( i . V O N 1 1 7 

S I N G R E N T E R , J O H A N N , Drucker 27 , 72 

Sintflut 55 
Sizilien 19 
Skandinavien 84 
Skorpion, Tierkreiszeichen 56, 130, 132, 

Bild 1, 25 
* S N I A D E C K I , J A N 1 2 0 

Sonne 14, 18, 24, 52, 53, 55, 57, 6:1, 7 1 ­ 7 3 , 
75 . 8 2 ­ 8 4 , 86 , 87 , 9 5 ­ 9 7 , 1 1 1 , 113 , 1 1 6 , 

1 3 1 ­ 1 3 3 , Bild 15 d, 34, 45 
Sonnenuhr 111, 133, Bild 47 
Sonnenwende, sommerliche 111 
—. winterliche I I I 
Sonnenzirkel 21, 29, 131, Bild 21 
Sonntagsbuchstabe 21, 29 
S P I C Z Y N S K I , H I E R O N Y M U S 28, 131 , Bild 15, 1 8 

S T A B I U S , J O H A N N E S 56 , 5 7 , 132 , Bild 2 8 

* S T A H L , W I L L I A M H A I I R I S 1 1 9 

S T A T U T S , P U B L I U S P A P I N I U S 1 0 8 , 1 1 8 

* S T E C H O W , W O L F G A N G 9 4 

* S T E C K , M A X 2 6 

Steinbock (capricornus), Tierkreiszeichen 16, 
84, 85 , 87 , 9 6 , 9 7 

* S T E I N S C H N E I D E R , M . 7 4 

* S T E L L T N G ­ M I C H A U D , S V E N 1 1 7 

Sternkarten 20, 21, 131, Bild 19 a, b 
Stier, Tierkreiszeichen 20, 57, 84, 86, 87, 131, 

Bild 18 b 
S T O B N I C A , J O H A N N E S V O N 1 6 , 2 6 , 1 3 0 . 

Bild 8 
S T O L Z , D A N I E L 1 0 9 , 1 1 8 

Straßburg 54, 56, 98 
* S T R Ö Z E W S K I , W f c A D Y S E A W 2 6 

* S T R Z Y G O W S K I , J ö S E F 9 , 1 8 , 2 8 

Südpol 16 
S Y L V E S T E R IL , Papst 97 

* S Z A B L O W S K I , J E R Z Y 1 1 9 

S Z A D E K , N I K O L A U S V O N 29 , 1 3 1 , Bild 14, 2 0 

Tacuinum Sanitatis 89 
Tageszeiten (partes diei) 85—88, 97, 98, I I I 
T A N N S T E T T E R , G E O R G (Wappen) 1 6 , 1 3 0 , Bild 8 

Temperamente (complexiones) 82, 85, 88, 
91 , 9 7 , 9 9 

Temperaturen 88 
T E N A C I U S , J O H A N N 71 , 7 3 , 1 3 2 , Bild 3 0 

Tet raden 8 6 ­ 9 4 
T H O M A S V O N Y O R K 2 6 

* T H O R N D I K E , L Y N N 1 0 , 6 1 , 6 2 , 9 7 , 9 8 

Tierfabeba siehe Äsopfabeln 
Tierkreis (Zodiakus) 1.2, 14, 15, 19, 20, 25. 

56. 63, 71, 74 (Ekliptik), 82, 85 (signa), 
86, 96, 97, I I I . 116 (Ekliptik), 130, 131. 
Bild 1, 18 
siehe Bär. großer: Bär, kleiner; Drachen; 
Fische; Jungfrau; Krebs; Löwe; Schütze; 
Skorpion; Steinbock; Sternkarten; Stier; 
Waage; Wassermann; Widder; Zwillinge 

Tod siehe Totentanz 
Toledobriefe 56 
T O L H A P F , J O H A N N 9 8 

* T O L N A Y , C H A R L E S D E 2 7 

T O L I S Z K O W , N I K O L A U S V O N 28, 131 , Bild 1 3 

Torquetum 13 
Totentanz 115 

' T R E T E R , M A C I E J K A Z I M I E R Z 1 1 4 , 1 1 9 

Trient, Torre Aquila, Fresken 89 
Trier (Augusta Trevirorum) 84 

* T R O E S C H E R , G E O R G 7 5 

Typologie, kosmologische 82—94. 97 

Uhren. Mechanismen von 17, 27 
Sonnenuhren I I I , 133, Bild 47 

Ulm 6 3 

U N G L E R , F L O R I A N , Drucker 27 , 2 8 

U N G L E R S Witwe, Drucker 2 8 

Universitäten 22, 93. 106 
sieiie Altdorf, Bologna, Dillingen, Ingol­
stadt. Krakau 

Urania 62. 132. Bild 28 

V A L L A , L O R E N Z O 1 I 

Vanitas 115 

1 4 2 



VERGIL (PUBLIUS VIKGILIUS MARO) 26 , 54 , Gl , 

9 2 , 1 0 8 , 1 1 8 

VEENS, JAN VAN DER 1 1 9 

Venus, Planet 14, 53, 55, 113, 116, 131, 
Bild 15 c 

*\'ISCHER, ERVIN 61 

\ IETOR, HIERONYMUS, D r u c k e r 2 6 — 2 8 

VINZENZ VON BEAUVAIS 88 , 9 7 

VöGELIN, JOHANN 72 , 1 3 2 , B i l d 3 2 

*Voss, WILHELM 13, 118 

Waage 115 
Waage, Tierkreiszeichen (Libra) 83-87, 95, 

130, Bild 1 
'WALICKI, MlCHAE 82 , 9 5 

Wandkalender siehe Kalender 
i* WARBüRG, ABY 9. 62 , 6 3 . 117, 1 1 8 

Wärniegrade (naturae aetatuni) 85, 86 
Wassermann, Tierkreiszeichen 71—73, 132, 

Bild 29 
WECHTLLN, HANS 6 2 , 9 4 

Weichsel (Vistula) 83-85, 87, 95 
WEIDITZ, JOHANN 9 8 

Weinberge 84 
Weinlese 84, 86, 87 
Weinrebe 84, 86, 96 
Weintraubenranken 91 

'WETNBERGER, MARTIN 6 2 

*AA Riss, EDMUND 2 8 

WEISSENBURGER, JOHANN, D r u c k e r 57 , 1 3 2 , 

Bild 28 
WEITENAUER, IGNATIUS 109 

* WEITZMANN, KURT 9 

* WELLER, EMU. 6 0 

*WELLMANN, MAX 7 5 

Weltfrühling 15 
Weltkarten siehe Karlen 

Wendekreis des Krebses 15, 16 
— des Steinbocks 15, 16 
WERNER, JOHANN 1 1 

* WHITE, JOHN 2 5 

* WlCKERSHELMER, EnXEST 9 7 

Widder, Tierkreiszeichen (Aries) 14, 15, 83, 
85, 86, 95, 111, 131, Bild 18 

* WlEBEL, B . 7 5 

Wien 9, 12, 13, 72 
—. Nationalbibliotliek 13 
- Universität 99. 106. 117 
Winde (venti) 85, 86. 91, 97, 98 

*WINKI.ER, FRIEDRICH 82, 94 , 9 5 

* W n m i , KARL AUGUST 29 , 1 1 7 

*WISSOWA, GEORG 74 , 7 5 

Wittenberg 18, 28, 56. 63 
* WlTTKOWKR, BUDOLF 26, 9 8 

WOLFE, JAKOB, D r u c k e r 6 3 

*WORRINGER, WILHELM 61 

XENOPHON 8 8 

YSENIIUT, LIENHART, D r u c k e r 6 3 

Zahlen, gerade 110 
—. ungerade 110 

*ZAKRZEWSKA, MARIA 2 7 

ZAINER, JOHANN, D r u c k e r 58 . 6 3 

*ZABEBSKI, IGNACY 2 5 
c 

* ZELLER, KARL 2 7 

*ZTNNER, ERNST 2 5 . 27 . 6 0 - 6 3 . 74 . 7 5 

Zirkel 115 
Zodiakus siehe Tierkreis 
Zodiakalpole, UmlaufHnien der 16 
Zoologie, allcgorisierle 109 
Zwillinge. Tierkreiszeichen 57. 71, 72, III, 

1 3 1 - 1 3 3 , Bild 18 d, 30, 45 
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VERÖFFENTLICHUNGEN 
des 

Staatlichen Mathematisch­Physikalischen Salons 
— Forschungsstel le — 

Dresden­Zwinger 

Band 1 

H. W U N D E R L I C H 

Das Dresdner „Quadratum geometricum" aus dem Jahre 1569 
von Christoph Schißler d. A., Augsburg, mit einem Anhang: Schißlers Oxforder und Floren­

tiner „Quadra tum geometricum" von 1579/1599 

1960, 93 Seiten, 47 Abbildungen, L 6 N, broschiert, 8,50 MDN 

Band 2 

H. GRÖTZSCH 

Die ersten Forschungsergebnisse der Globusinventarisierung in der DDR 
Ein Beitrag zur Internationalen Weltinventarisierung durch die UNESCO 

1963. 202 Seiten, 32 Abbildungen, L6 N, broschiert, 18,- MDN 

Band 3 

H.­G. K Ö R B E R 

Zur Geschichte der Konstruktion von Sonnenuhren und Kompassen 
des 16. bis 18. Jahrhunderts 

Unter besonderer Berücksichtigung der im Geomagnetischen Ins t i tu t Potsdam und im 
Staatl . Mathematisch­Physikalischen Salon Dresden vorhandenen Ins t rumente 

1965, 206 Seiten, 54 Abbildungen, L 6 N, broschiert, 18,- MDN 

In Vorbereitung 

Band 5 

Vorträge und Abhandlungen des II. Internationalen Symposiums des Coronelli-
Weltbundes der Globusfreunde vom 8. bis 10. Oktober 1965 in Dresden 

VEB D E U T S C H E R VERLAG D E R W I S S E N S C H A F T E N • 108 B E R L I N 
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